Eine Zeitf chrift 


Hirſchberg, Mittwoch den 16. Mai. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 

Der Staats⸗ Anzeiger enthält ein Geſetz über den 
Belagerungszuſtand und zwei Geſetz-Entwürfe 
die Gemeinde: Ordnung und die Kreis⸗, Bes 
zirks- und Provinzial⸗Ordnung. — Desgleichen 
enthält derſelbe nun die vollſtändige Note des Königlich 
ſächſiſchen Miniſteriums, durch welche die militairiſche 
Hülfe nachgeſucht wurde. 

Die Ablieferung der Gewehre der Bürgerwehr zu Breslau 
folgt bereitwilligſt. 

Auf der Oberſchl. Eiſenbahn von Mislowitz bis Oderberg 
wird nun doch eine ruſſiſche Heeresmacht von 15000 Mann 
befördert. Am 10. Mai ging bei Gleiwitz der erſte Trans⸗ 
dort durch; es waren 2 Bataillone Schützen mit einer an⸗ 
ſehnlichen Anzahl Geſchützen leichten Kalibers. Ein zweiter 
Zug kam Abends und in den nächſten Tagen werden je vier 
Extrazüge die übrigen Theile des ruſſ. Corps vorbeibringen. 

In Folge des noch beſtehenden Belagerungs⸗Zuſtandes zu 
Ofen iſt dort der Art. 110 der Verfaſſungsurkunde außer 
raft geſetzt worden. Zeitungen und Plakate jeder Art un⸗ 
erliegen daher der Einholung polizeilicher Grlaubnif, ehe fie 
ausgegeben werden dürfen. Auch der Art. 27 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde ift daſelbſt außer Kraft gefeet worden; dadurch ift 
das Abhalten aller und jeder Volksverſammlung, ſo wie die 
Verfammlung aller und jeder politiſchen Vereine verboten. 

In den Rheinlanden wie auch in Weſtphalen werden überall 
Berfuche gemacht, die Landwehr zum Ungehorfam und zur 
Ver etzung ihres Eides zu verleiten. Die Landwehrmänner 
und Reſerviſten hielten am 6. Mai zu Grefeld eine Berfamm: 
lung; man beſchloß auf dem Appell am 7ten die Erklärung 
abzugeben, daß die crefelder Landwehr ſich der deutſchen Na⸗ 
tionalverſammlung zur Verfügung ftelle, einer Einberufungs⸗ 
Ledre aber nicht Folge leiſten würde. Unter dieſen Auſpicien 

Lite nun das alljährliche Antreten des erften Aufgebotes der 

dwehr am 7. Statt finden. Auf dem Friedrichsplatze ver⸗ 
ſammelte ſich diefelbe und zog von da in geordneten Reihen, 
Vit Muſik und ſchwarz⸗roth⸗goldenen Fahnen an der Spitze, 


— 


* 


nach dem eine halbe Stunde von dort entfernten Sammelplatze. 
Leider war zu viel Pobel mit untergelaufen. Die Offi⸗ 

ziere wurden verhoͤhnt und der Major gleich mit Geheul und 

Ziſchen empfangen. Dreimal forderte derſelbe im Namen des 
Geſetzes die 7te Compagnie auf, anzutreten; aber vergebens. 

Bruͤllen und tumultuariſches Geſchrei, welches die Ordnung⸗ 

liebenden zu unterdruͤcken nicht im Stande waren, erfolgte 

jedes Mal zur Antwort. Der Major, dem nur drei Gens⸗ 

darmen zu Gebote ſtanden, die ſich auf Verlangen des Volkes 

entfernen mußten, hatte keine Mittel zur Verfügung, die 

Ordnung wieder herzuſtellen. Er erklärte daher, unter An⸗ 

drohung der geſetzlichen Folgen, den Appell für aufgelöf’t 
und entfernte fich. Aber man ließ ihn nicht ruhig abziehen: 

Steine und Stoͤcke folgten ihm nach, und ein Stein traf ihn 

dergeſtalt an den Kopf, daß er eine bedeutende Verletzung da⸗ 

vongetragen hat. Kaum war der Major fort, ſo fiel man 

uͤber einen mißliebigen Feldwebel her, nahm deſſen Helm weg 

und zerftörte die ihm anvertrauten Compagnie⸗Papiere. Bus 

letzt verlief ſich die Menge. 

Weyers, welcher am 5. Mai erſt von dem Aſſiſengericht 
freigeſprochen wurde, proklamirte am 6. wieder zu Neuß die 
Republik. Ein Haus wurde demolirt; Militär iſt eingerückt. 

Zu Düſſeldorf hatten am 9. Mai mehrere Chefs des 
vorjährigen Scandals beſchloſſen, keinen weiteren Zuzug 
von Truppen auf der Elberfelder Bahn zu dulden; es ent⸗ 
ſtand dadurch eine große Aufregung. Eine ungeheure Men⸗ 
ſchenmaſſe wälzte ſich unter fürchterlichem Geheul und Ge⸗ 
ſang durch die Straßen, eine rothe Fahne voran, und ließ 
die rothe Republik hoch leben; es wurden bedrohliche 
Katzenmuſiken gebracht; die Maſſe zog nach dem Bahnhof. 
Als ein nach Elberfeld beſtimmtes Militair⸗Detaſchement 
dort eintraf, empfing man es mit furchtbarem Hoch, und 
man wollte ihm den Zuzug ſtreitig machen; eine Salve von 
circa 16 Schüffen zerſtreute die Maſſen, die ſich in die Stadt 
zurückzogen und Barrikaden zu errichten begannen. Die 
Glocken gaben das Signal des Aufſtandes; ſie tönten die 
ganze Nacht. Das Militair griff an; Gewehr⸗ Salden, 
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ſelbſt Kanonenſchüſſe wurden die ganze Nacht gehört; die 
Truppen nahmen ſämmtliche Barrikaden. Am 10ten, früh 
um 10 Uhr, war das Militair Herr aller Poſitionen. Mit 
ziemlicher Beſtimmtheit erzählt man, die Bürger hätten 
12 Todre; das Militair nur 4 Verwundete und 4 Pferde todt. 


Am 9. Mai iſt auch Elberfeld der Schauplatz trauriger 

Conflicte geworden. Die zum 10. einberufene Landwehr 
hatte beſchloſſen dieſer Einberufung nicht nachzukommen. 
Die Regierung ſendete Truppen; 1 Escadron Ulanen und 2 
Comp. Inf. mit 2 Kanonen. Als dieſe ankamen, ſtieg die 
Aufregung aufs höchſte. Die Sturmglocken ertönten, Bar⸗ 
rikaden wurden erbaut und Zuzüge eilten herbei. Gegen 10 
Uhr Abends erfolgte von Seiten des Militairs die erſte Flin⸗ 
tenfalve gegen die Barrikade bei dem Rathhauſe, der bald 
Kanonenſchüſſe folgten. Gleich beim erſten Angriff fiel der 
Führer der ſtürmenden (8.) Compagnie. Die Zahl der Ver⸗ 
wundeten ſoll ſich beiderſeits auf 12 bis 15 belaufen. Um 
9 Uhr (d. 10.) war die Ruhe der Stadt wiederhergeſtellt. 
Das Militair verließ die Stadt und ging nach Düſſeldorf, 
wo ebenfalls Unruhen (ſ. oben) waren. Sämmtliche Gefan⸗ 
gene find befreit worden. Bürgermeiſter und Stadtverord⸗ 
nete mußten ſich flüchten; das Haus des Oberbürgermeiſters 
"ward von Grund aus demolirt. Die zahlreichen Zuzüge aus 
dem bergiſchen Lande hielten zum Theil die umliegenden Hö⸗ 
hen beſetzt. N a 

Die Einladung der rheinifchen Gemeindeverordneten nach 
Köln hat ohnerachtet des Verbots der Regierung am 8. Mai 
ſtattgefunden. Ueber 500 Abgeordnete waren anweſend. 
Die denſelben vorgelegten Beſchlüſſe lauten: 

Die Verſammlung hat unter dem Vorſitze der Stadtver⸗ 
ordneten Zell von Trier und Werner von Coblenz und in 
Aſſiſtenz der Protokollfuͤhrer, der Stadtverordneten Boecker 
von Göln und Bloem von Düffeldorf beſchloſſen, wie folgt: 

1) fie erklärt, daß fie die Verfaſſung des deutſchen Reiches, 
wie ſolche am 28. Maͤrz d J. von der Reichs⸗Verſammlung 
verkündet worden, als endgültiges Geſetz anerkennt und bei 
dem von der Preußiſchen Regierung erhobenen Conflikte auf 
der Seite der Deutſchen Reichsverſammlung ſteht. 

2) Die Verſammlung fordert das geſammte Volk der Rhein⸗ 
lande, und namentlich alle waffenfaͤhigen Männer, auf, durch 
Collectiv⸗Erklaͤrungen in kleineren und groͤßeren Kreiſen ſeine 
Verpflichtung und feinen unverbruͤchlichen Willen, an der 
Deutſchen Reichsverfaſſung feſtzuhalten und den Anordnungen 
der Reichsverſammlung Folge zu leiſten, auszuſprechen. 

3) Die Verſammlung fordert die deutſche Reichsverſamm⸗ 
lung auf, nunmehr ſchleunigſt kraͤftigere Anordnungen zu 
treffen, um dem Widerſtande des Volkes in den einzelnen 
deutſchen Staaten und namentlich auch in der Rheinprovinz 
jene Einheit und Stärke zu geben, die allein im Stande iſt, 
ie wohlorganifirte Gegenrevolution zu Schanden zu machen. 

4) Sie fordert die Reichsgewalt auf, die Reichstruppen 
baldmoͤglichſt auf die Verfaſſung zu beeidigen und eine Zus 
ſammenziehung derſelben anzuordnen. 

5) Die unterzeichneten verpflichten fich, der Reichsverfaſſung 
Hand alle 19215 zu Gebote ſtehenden Mittel in dem Bereiche 
hrer Sen nden Geltung zu verſchaffen. 


) Die Verſammlung erachtet die Entlaſſung des 
wand Sranbinburg⸗ Manteuffel, und Bi Eater 
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Kammern ohne Abaͤnderung des beſtehenden Wahlmodus, für 
unbedingt nothwendig. r 52 

7) Sie erblickt insbeſondere in der juͤngſt erfolgten theil⸗ 
weifen Einberufung der Landwehr eine unnöthige, den innern 
Frieden in hohem Grade gefaͤhrdende Maßregel und erwartet 
deren ſofortige Zuruͤcknahme. * 

8) Die Unterzeichneten ſprechen ſchließlich ihre Neberzeugung 
dahin aus, daß bei Nichtbeachtung des Inhaltes dieſer Er⸗ 
klaͤrung dem Vaterlande die größten Gefahren drohen, durch 
die ſel öſt der Beſtand Preußens in feiner gegenwärtigen Zu⸗ 
ſammenſetzung gefaͤhrdet werden kann. 

Beſchloſſen am 8. Mai 1849 zu Köln. 

(Folgen die Unterſchriften.) 

Nachdem Mittags um 2 uhr die Sitzung wieder eröffnet 
worden, zeigte ſich überall die entſchiedenſte Stimmung 
gegen das gegenwärtige Regierungsſyſtem, andererſeits aber 
auch durchaus keine Billigung der extremen Anträge nach 
der linken Seite. Dagegen wurde faſt ſämmtlichen Anträ⸗ 
gen, welche die unbedingte Anerkennung der Reichsverfaſ— 
fung, die Unterſtützung der Centralgewalt und der National⸗ 
verſammlung, die Entlaſſung des preußiſchen Miniſteriums, 
die Mißbilligung der Einberufung der Landwehr und die 
Anerkennung der Gefahr des Vaterlandes und ſelbſt des 
Beſtehens des preußiſchen Staates in ſeiner jetzigen Zuſam⸗ 
menſetzung bei Nichtbeachtung der offenkundigen Wünſche 
der Verſammlung betrafen, eine faſt einſtimmige Anerken⸗ 
nung. Die Beſchlüſſe, die nach mehrſtündiger Berathung 
gefaßt wurden, lauten ganz ſo, wie ſie in obiger Vorlage 
mitgetheilt worden. 

Der Dber:Präfident der Provinz erklart die obige Ver⸗ 
ſammlung für eine, die in keiner Art einen repräſentativen 
oder amtlichen Charakter in Anſpruch nehmen dürfe, daß 
vielmehr die beſchloſſenen Erklärungen nur als eine Anficht 
derer, die ſich unterzeichnet hätten, anzuſehen ſei. Wenn 
er aber mit Schmerz am Schluffe dieſer Erklärung die wenig 
verhüllte Drohung einer gewaltſamen Loßreißung der Rhein? 
provinz von der preußiſchen Monarchie, alſo Rebellion und 
Bürgerkrieg erblicke, ſo habe er das gute Vertrauen zu den 
loyalen Bewohnern der Rheinprovinz, daß fie ſich mit Ab? 
ſcheu von ſolchen Beſchlüſſen abwenden, daß ſie den Weg 
der Geſetzlichkeit, den Ruhm der Rheinländer, nicht ver⸗ 
laſſen und die Regierung nicht in die traurige Nothwendigkeit 
verſetzen werden, von den Mitteln der Gewalt, die ihr zu 
Gebote ſtehen, Gebrauch zu machen. 

Zu der Verſammlung hatten ſich Abgeordnete aus 
303 Städten und Ortſchaften eingefunden. 


Deutſchlaud. 
Freiſtadt Frankfurt a. M. 

In der 212ten Sitzung der konſtituirenden Reichsverſammlung 
machte der Präſident des Reichsminiſteriums der Verſammlung 
die Mittheilung: „daß die Störung des Reichsfriedens in Sachſen 
die Gentralgewalt veranlaſſt habe, einen Reichskommiſſair zu be. 
vollmächtigen, um die den obwaltenden Verhältniſſen entſprechenden 
Maßregeln zur Wiederherſtellung deſſelben, wesentlich der von um 
am Aten d. M. im Namen der Gentralgewalt abgegebenen Er⸗ 
klärung, von Reichswegen anzuordnen, Auch in der baieriſchen 
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Rheinpfalz wären Ereigniffe eingetreten, die die Abſendung eines 
Reichskommiſſairs zur Folge gehabt hätten, um vermittelnd ein⸗ 
ug Gewaliſamkeiten zu verhüren und eventuell uebergriffe 
n die Schranken zurückzuweiſen.“ — Der Juſtizminiſter Mohl 
zeigt an. daß das Geſetz wegen Schließung der Spielbanken überall, 
mit Ausnahme von Homburg, Vollziehung erhalten hätte. Es 
ſeien demnach Executionstruppen nach Homkurg abgegangen, 

um die Bank zu Homburg zu ſchließen. 
Herr Weſendonck und Genoſſen ſtellten nunmehr folgenden 

dringenden Antrag: 

1) Sämmtliche deutſchen Truppen unter den Befehl eines von 
der Centralgewalt zu ernennenden Oberkommandanten zu 


ſtellen. 

2) Von fämmtlihen Truppen den Eid der Reichsverfaſſung und 
der Reichsgewalt ablegen zu laſſen. 

3) Reichscommiſſaire zu entſenden, welche bei den deutſchen 
Regierungen und den deurichen Truppen, den Beſchluß der 
Nationalverfammlung zur Ausführung zu bringen, beauf- 
tragt ſeien. = 

Präſident Simſon zeigt an, daß dieſen Morgen Deputirte 
des Congreſſes aller Märzvereine von Deutſch⸗ 
land, welcher ſich jetzt dahier befindet, eine Eingabe anher über: 
geben haben, welche gleichen Inhalts, wie der eben ange⸗ 
gebene Antrag, ſei. 

Der Antrag wird für dringlich erklärt, worauf ſich ein Bei⸗ 
falls ſturm auf der Gallerie erhebt, den der Präfident 
ernſtlich zurückweiſt. ’ 

Weiter wird ein Antrag von Wedekind verleſen: 

Die Nationalverſammlung fordere die Centralgewalt auf, 
einen Congreß von Bevollmächtigten aller Regierungen, 
welche der Reichsverfaſſung beigetreten, als Gegencongreß 
zu dem intendirten preußiſchen zu berufen und weitere (von 


dem Antragſteller näher angegebene) Maaßregeln zur Ab⸗ 


wendung der drohenden Gefahr anzuordnen. 

Moritz Mohl ſchlägt vor, ſämmtliche Regierungen aufzufor⸗ 
dern, ohne den mindeſten Verzug ihre Truppenmacht auf das 
Maximum zu bringen, ihre Bürgerwehr zu mobiliſiren und ein 
Armeecorps bei Frankfurt zum Schutze der Nationalverſamm⸗ 
lung zuſammenzuziehen. 

Miniſterpräſident von Gagern: Ich babe für die Dringlich⸗ 
keit des Weſendonck'ſchen Antrages geſtimmt, weil ich wünſche, 
daß alle brennenden Fragen offen und ſogleich behandelt werden. 
Aber indem ich mich gegen alle dieſe Antcäge ausſpreche, appellire 
ich an die politiſche Vernunft und das ſittliche Gefühl dieſer Vers 
ſammlung und unſeres Volkes. Was iſt unſer Aller Zweck? Wir 
wollen die beſchloſſene rechtskräftig verkündete Verfaſſung zur 

nerkennung bringen, woran wir unwandelbar feſthalten, wir 
wollen die Regierungen dahin bringen, der öffentlichen Meinung, 
die ſich immer mehr für uns ausſpricht, kein Hinderniß in den 
Weg zu legen. Wir haben beſchloſſen, daß die Vertagung und 
Auflöſung der Ständekammern von uns entſchieden gemißbilligt 
werde, wir haben die Neuwahlen auf einen beſtimmten Zeitpunkt 
ausgeſchrieben. Das ſind ſehr weit gehende, aber zugleich ſehr 
zweckmäßige Beſtimmungen. Ich glaube, ſie werden genügen, 

en Zweck zu erreichen. Blicken Sie auf die Ereigniſſe der letzten 
Tage, ſo werden Sie geſtehen müſſen, daß die Anerkennung der 
Reichsverfaſſung Fortschritte in der öffentlichen Meinung gemacht 
at, und wir uns dem Ziele näher befinden. (Senſation.) Wir 
aben überall hin Bevollmächtigte geſandt, in den nächſten Ta⸗ 
gen werden wir Ihnen das Reſultat ihrer Sendung mittheilen 
kennen, ich bitte Sie, faſſen Sie vorher keinen fo wichtigen Be⸗ 
ſchluß, bis Sie die Lage der Dinge nach den Berichten der Be. 
dollmächtigten erſehen können. Wenn von Maaßregeln ſolch' 
utender Art die Rede ift, muß die Nationalverſammlung die 
Stimmung in allen Theilen Deutſchlands in's Auge faſſen, nicht 


blos daran denken, daß der Enthusiasmus in dieſer und jener 
Provinz rege geworden ſſt, in denen beſonders, wo es nur eines 
Wenigen bedurfte, um die öffentliche Meinung zum Durchbruch 
zu bringen; wir müſſen beſonders an die Theile denken, wo die 
Evolution nach nicht bis zu dem gleichen Grade gediehen ift. 
Was die militairiſchen Verhältniſſe betrifft, fo wird der Herr 
Reichskriegsminiſter noch weitere Grunde entwickeln. Wir füh⸗ 
ren Krieg mit vereinzelten Kräften verſchiedener 
Staaten, ſind vielleicht mit einem auswärtigen 
Kriege bedroht. Bei ſolcher Lage iſt es Gewiſſensſache, 
keine ſolche Maaßregeln zu ergreifen, welche die Truppentheile 
des deutſchen Heeres auf verschiedene Standpunkte verſetzen. 
Mit den gefaßten Beſchlüſſen find die Maaßregeln noch nicht aus⸗ 
geführt. Mit anderen Maaßregeln ſind wir auch nicht völlig, 
ſelbſt in ruhigeren Zeiten (0. Auguſt), zum Durchbruch gekom⸗ 
men Die Aufgabe iſt, die Reichsverfaſſung bei 
den Regierungen zur Geltung zu bringen: haben 
wir dieſe, ſo haben wir auch die Heere. Wohin führt es, 
wenn ein Theil beendigt würde, ein andrer nicht 
und zwar dieſer Unterſchied dei Truppenkörpern 
ſtattfände, welche unter demſelben Oberbefehl 
dem Feinde gegenüberfteben. Ich habe dieſe Rück⸗ 
ſicht auf die politiſche Vernunft der Verſamm⸗ 
lung und das ſittliche Gefühl der Nation geltend 
gemacht. Sie wollen die Truppen beeidigen laſſen. Der Eid 
ift etwas Heiliges. Dieſelben, welche vielleicht am 
Eifrigſten dieſe Beeidigung verlangen, ſind es, 
welche ſich gegen volitiſche Eide geſträubt haben. 
Die Verfaſſung iſt in Kraft, obgleich auch wir noch keinen Eid 
darauf geleiſtet haben. Es ſind vielleicht nicht Viele da, welche 
die Soldaten auf eine Verfaſſung beeidigen wollen, die noch nicht 
zur Anerkennung gekommen ift. Die Beeidtaung if eine Exe⸗ 
cutivmaaßregel nach der Anerkennung; kein Compelle, um die 
zum Eide zu führen, welche in Zwieſpalt und Ungewißheit dar⸗ 
über bleiben, worüber fie beeidigt werden. Nur das künftige 
Reichsoberhaupt iſt der Inhaber der bewaffneten 
Macht, fogenannrer Kriegsherr. Der Eid der Soldaten 
bezieht ſich auf den Kriegsherrn; es iſt widerſinnig, den 
Eid vorher ſchwören zu loſſen. Wir werden ſiegen mit der 
Verfaſſung! aber bedenken Sie die Geſinnung des ganzen Deutſch⸗ 
lands, nicht blos eines Theils deſſelben. ; ’ 
Reichskriegsminiſter v. Peuker weiſt aus militairifhen Grün⸗ 
den nach, wie jetzt Beeidung der Reichstruppen, von welchen 
nur ½ den Regierungen angehören, welche die Reichs verfaſſung 
angenommen, den Keim der Zwietracht in das Heer ſtreuen, die 
bier in Frankfurt zwiſchen den verſchſedenen Truppengattungen 
herrſchende Eintracht zerſtören und in das für Schleswig: Hol: 
fein kämpfende Heer den Keim der Uneinigkeit bringen würde. 
Herr Ludwig Simon beſteht auf der fofortigen Beeidigung 
der Truppen. 1 
Herr Rieſſer nennt das Einrücken der Preußen in Sachſen 
eine That der Gewalt; wolle Preußen die Politik der dreißiger 
Jahre wieder aufnehmen, ſo muͤſſe Gewalt mit Gewalt vertrieben 
werden. Die Anmuthung, die Truppen einen Eid leisten zu laſſen, 
fei unftattbaft. Der Eid, den die Truppen auf die Verfaſſung 
der Einzelſtaaten, die zur Gentralgewalt hielten, geleiſtet hätten, 
ſei hinreichend. Man folle vermeiden, den ſchmählichſten Argwohn 
in das Herz des deutſchen Volkes zu werfen, als riefe eine deutſche 
Macht fremde barbariſche Völker zur Unterdrückung Deutſchlands 
eran. 
e Herr Stavenhagen ſpricht vom militairiſchen Standpunkte 
aus gegen die Vereidigung. Das Heer auflöſen, es desorganiſiren 
heiße es, aber es keineswegs zu geordneter Kraft vereinigen, wenn 
man die Vereidigung verfüge, Die Summe der Politik der Ver: 
ſammlung liege an dem Gewinne Preußens für die deutſche Sache, 
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womit Alles gewonnen wäre, (Sehr wahr!) Spreche man bie 
Vereidigung aus, ſo unterſtütze man das Miniſterium Branden⸗ 
burg. Wolle man das Hinderniß der deutſchen Einheit entfernt 


ſehen, ſo ſolle man bei mäßigen und zweckdienlichen Beſchlüſſen 


beharren. 5 
Herr Wigard aus Dresden ſprach für die Vereidigung der 
Truppen und Herr Breuſing aus Osnabrück dagegen. 


Herr Vogt aus Gießen ſpricht von der guten Stimmung 
Süddeutſchlands für die Reichsverfaſſung und will wiſſen, daß 
Preußen den König von Sachſen veranlaſſt habe, nicht zu unter: 
zeichnen. Baiern rücke auch gegen die Pfalz. Was thäten die 
Abgeordneten des Reichstages, ſie proteſtirten und gingen ſchlafen. 
Auch die Linke wolle keine Brandfackel in das Volk ſchleudern, ſie 
wolle aber, daß es Verräther nicht abermals hintergehen. Die 
Vereidigung der Truppen müſſe man vornehmen. Mit Halbbeiten 
käme man nicht weiter. (Schallender Beifall von der Linken und 
der Gallerie.) ; 

v. Gagern ſchildert die unermeßliche Schwierigkeit der Lage 
des Miniſteriums und ſagt ferner: „Meine Herren, den 
auswärtigen Feinden gegenüber, werfe man 
gleich die Scheide weg und kämpfe mit dem nack⸗ 
ten Schwertez aber wenn Deutſche gegen Deutſche, 
Brüder gegen Brüder kämpfen, werde ich verſu⸗ 
chen, mich zwiſchen ihre Schwerdter zu werfen. 
(Der Redner wurde hier von einem Sturme unterbrochen, wie 
er noch nie in der Verſammlung gehört wurde, worauf er mit 
einer Aeußerung antwortete, die man vor dem fürchterlichen Ges 
räuſch nicht verſtehen konnte, welche aber ſo klang wie: Nur 
Buben können über eine Aeußerung des Patriotismus lachen.) 
Der Ordnungsruf des Präſidenten gegen Herrn von Gagern 
bewirkt ein abermaliges Aufbrauſen der Gallerie. Der Redner 
nimmt dieſen Ordnungsruf mit einigen entſchuldigenden und be⸗ 
ſcheidenen Worten hin und verkündet: „Die Centralgewalt 
habe übrigens bereits Bewaffnung in mehreren 
Stämmen Deutſchlands angeordnet.“ (Senſation.) 
Bei dem Schluſſe feiner Rede ſagt derſelbe: „Uebrigens 
ſehne ſich die Centralgewalt, wie das Reichs- 
miniſterium, ſehr bald zurückzutreten, und nament⸗ 
lich ſei das Miniſterium dazu bereit, wenn die Verſammlung 
nicht mit ihm einſtimme.“ (Senſation.) 

Weſendonck nimmt dieſe Aeußerung auf; es ſei Pflicht des 
Miniſteriums zu ſcheiden. Er ſähe keine Hoffnung einer fried⸗ 
lichen Löſung. Man müſſe vorwärts, und die reni⸗ 
tenten Regierungen durch In ſurrection zu 
dem geſetzlichen Zuſtande zurückbringen. Jetzt 
müſſe mit Fraktur geſprochen werden. 

Der Schluß der Debatte wird ausgeſprochen und der Antrag 
Briegleb's: 

aus den von dem Reichsminiſterium angeführten Gründen 
über den Weſendonck'ſchen Antrag zur motivirten Ta⸗ 
gesordnung überzugehen, 
mit 203 gegen 140 Stimmen angenommen, (Sronifches 
Bravo zur Linken.) 

Hierauf wird der Verſammlung angezeigt, daß die proviſo⸗ 
riſche Regierung in Sachſen eine Erklärung eingereicht 
habe und ſich zugleich unter die Reichsgewalt ſtelle. 

Henſel ſtellt den Antrag: Sachſen namentlich durch das 
Militair der Bundesſtaaten gegen die Invaſion preußiſcher Trup⸗ 
pen zu ſchützen. 

Wigard ſchlägt vor: Das Reichsminiſterium aufzufordern, 
der preußiſchen Regierung jede Einmiſchung und namentlich jedes 
Gem deneimücken in Sachſen mit der Androhung zu unterſagen, 

ewalt 15 Gewalt n ar a 
Frunnen In gegen preuß. Militair aufzubieten und die ſächſ. 
Tragen auer ſich unter die Reichsgewalt zu ftellen, 5 
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Trüßzſchler will, daß die Nationalderſammlung Sachſen 
den Dank des Vaterlondes ausſpreche und Truppen zur Verfügung 
der proviſoriſchen Regierung ſtelle. Ein Zuſatz will, daß die 
Sachſen benachbarten Stämme Freiſchaaren bilden ſollen, 
Dr u ſächſiſchen proviſoriſchen Regierung zur Verfügung zu 

ellen ſeien. 

Hierauf theilte der Miniſter⸗Präſident mit: daß in der 
Vollmacht des Commiſſairs enthalten ſei, eine Ein ſchreitung 
zur Erhaltung der Ordnung und des Friedens in 
Sachſen fei ein ausſchließliches Recht der Central⸗ 
gewalt und ſtehe ihr allein und keiner andern Re⸗ 
gierung zu. 

Noch mehrere Anträge, die ſächſiſche Angelegenheit betreffend, 
wurden eingebracht. Die Dringlichkeit ward anerkannt, die Ver⸗ 
handlung nahm jedoch einen fo gereizten Charakter an, daß die 
Sitzung auf eine halbe Stunde aufgehoben werden mußte. Ihr 
Ausgang war die Ueberweiſung ſämmtlicher auf Sachſen bezüg⸗ 
licher Anträge an das Reichs miniſterium zur Ergreifung ſchleuni⸗ 
ger Maßregeln. - 


In der 213. u. 214. Sitzung, d. 8. Mai, konnten die Minifter wegen 
wichtiger Beſprechung erſt eine Stunde ſpäter in der Verſammlung 
erſcheinen, worüber die Linke murrte. Umbſcheiden verlangte 
ihr Erſcheinen ohne Aufſchub. Hoffbauer unterſtützt das Ver⸗ 
laagen. Heiſterberg ſagt: Es ſei die Volksbewegung 
in der Pfalz von dem Kriegsminiſter offiziell als 
anarchiſch bezeichnet worden. Derſelbe müſſe 
erſcheinen, ſich zu verantworten. In Dresden kämpfe 
das Volk noch gegen die Soldaten. Schmidt von Löwenberg: 
Das Vaterland iſt in Gefahr, weil der Reichskriegsmi⸗ 
niſter Truppen gegen die angeblich anarchiſchen 
Bewegungen der Rheinpfalz fendet, Die Minifter 
mögen erſcheinen und ſich verantworten. — Grade nach dieſen 
Worten treten fie ein. Der Präſident ſtellt die Dringlichkeitsfrage 
über eine die ſächſ. Angelegenheiten betreffende Interpellation. 
Dieſe wird durch eine kleine Mehrzahl abgelehnt. Es erhebt ſich 
hierauf ein Sturm und eine Fluth von gegenſeitigen per⸗ 
ſönlichen Beleidigungen, welche den Vice⸗Präſidenten 
zur Aufhebung der Sigung nöthigen. Lange no 
ſtürmen die Mitglieder perfönlich gegen einander 
an. Nur mit ſchwerer Mühe wird die Ruhe hergeſtellt. Der 
Praͤſident zeigt an, daß 10 Mitglieder um 12 Uhr eine außer 
ordentliche Sitzung verlangt haben und dieſe ſtattfinden werde. 
Um 10 uhr trennten ſich die Mitglieder in beifpiellofer 
Aufregung. 

um 12%, Uhr wird die Sitzung eröffnet. Sieben dringliche 
Anträge, theils die baieriſche Pfalz, theils Sachſen betreffend, 
liegen vor. Schlöffel, Erbe, Wiesner, wollen den 
Reichs miniſter in den Anklageſtand verſetzt wiſſen 
(weil Truppen nach der Pfalz beordert worden). Dietz und Sch ü 6 
beantragen eine Anklage. Dieſelbe wird mit großer Mehr? 
heit nicht für dringlich erklärt. Eben ſo der Antrag 
(Schmidt's von Löwenberg): Das Minifterium habe fofort den 
Geſammttruppen, die nach der Pfalz entſandt worden, den Rü dr 
marſch zu befehlen. Hierauf wird die Sitzung auf den fol 
genden Tag vertagt, 

Die 21öte Sitzung am h. Mai war ausſchließlich der Berathung 
des Vogt⸗Simon'ſchen Antrages beſtimmt, derſelbe lautet wörtlich 

„In Erwägung, daß die Volkserhebungen in der baſeriſchen 

„Pfalz wie in Sachſen, die Durchführung der verkündeten 

„Reichsverfaſſung, zum Gegenſtande haben; daß daher je 

„Reichsfriede durch Unterſtützung dieſer Erhebungen gegen 

„renitenten Regierungen, nicht aber durch Bekämpfung der⸗ 

„ſelben, zu bewirken iſt; aus dieſen Gründen beſchließt die 

„Nationalverſammlung: 
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„Die Volkserhebungen in der baieriſchen Pfalz und in Sach⸗ 
„en — zur Durchführung der Reichsverfaſfung thatkräftig 
„u ben.” 

Minifter - Präfident v. Gagern ſpricht: er habe ſchon geftern 
angezeigt, das Minifterium werde in dieſen ſchwierigen Z>itver: 
hältniſſen fein Programm ſtellen. Er bätte geſtern ſpät am Abend 
darüber eine Conferenz mit dem Reichsverweſer 
gehabt. Se. Kaiſerl Hoheit verlangte eine Be: 
denkzeit von 24 Stunden, um hierüber einen 
Entſchluß zu faffen. Er bitte daher die Verſammlung, 
Über die vorliegende Frage bis Morgen Zeit zu laffen. 
Niemand könne vor ausſehen, von welcher Trag⸗ 


weite der von Sr. Kaiſerl. Hoheit zu faffende Be: 


ſoluß fein würde, 

umbſcheiden ſpricht für die Vertagung bis morgen. 

Raveaux gegen den Aufſchub. Jede Verzögerung ſei ein 
Verbrechen am Vaterlande. — Schwetſchke für die Verta⸗ 
gung. Erbe gegen dieſelbe mit Heftigkeit. Befeler für und 
Wigaro dagegen. ö 

Nachdem noch der Staatsſecretair Fallati das Miniſterium in 
Schutz genommen, wird der Schluß der Debatte angenommen. 

Ueber die von dem Miniſter⸗Präſidenten verlangte Vertagung 
der Verhandlung über den Vegt-Simon'ſchen Antrag bis den 
folgenden Tag wird namentlich abgeſtimmt. 221 ſtimmen gegen 
und 133 für die Vertagung. 3 

Ein dringlicher Antrag von Schlöffel, durch allerlei Er⸗ 
wägungsgründe nach feiner Weiſe eingeleitet, geht dahin: 

Die Nationalverſammlung erklärt die Central⸗ 

gewalt als Verrätherin am Vaterlande, entſetzt 

dieſelbe ihres Amtes und erwählt einen Voll⸗ 
ziehungs⸗Ausſchuß an ihrer Stelle. 
Trotz der ernſten Zeit wird dieſer Antrag doch unter Lachen 
nicht für dringlich erklärt. 

Noch wurde beſchloſſen: über die Ausführung der am 4. Mai 
gefaßten Beſchlüſſe ſolle das Bürean mit dem Dreißiger⸗Ausſchuß 
in Sorge tragen. Die Sitzung ward um 1 uhr 

en. 


Die 216te Sitzung ward am 10. Mai um 9%, Uhr eröffnet. 
Es erfolgt in derſelben zuerſt die Mittheilung der Beſchlüſſe der 
Verordneten und Gemeinden der Reinprovinz (f. Köln). Der 
Vicepräſident theilt die Miniſterial Erklärung mit, „daß der 
Reichsverweſer dem Programm, welches die Regel des Verhaltens 

es Miniſteriums zu den Bewegungen beſtimmen ſollte, 
die zum Zweck der Durchführung der Reichsverfaſ⸗ 
lung in einigen Theilen Deutſchlands darin ent 
alten find und zu Bürgerkrieg und Zerftörung leider geführt 
üben, feine Genebmigung mich £ ertheilt habe. 
Das Mimiſterjum habe ſich dadurch genötbigt geſehen, Se. Kaiſ. 
vobeit um ſeine definitive Entlaſſung zu erſuchen, und 
iefem Geſuche fei heute ſtattgegeben worden. Der 
Reichsverweſer habe babei erklärt, daß er ein anderes Mi⸗ 
ſterium nach feiner Pflicht und Gerechtſame zu bilden ſofort 
uchen werde.“ Der Vicepräſident glaubt, es ſei dieſe Erklä⸗ 

ng an den 30er Ausſchuß zu verweiſen. Rave aux beantragt 
agegen, augenblicklich eine Deputation von 12 Mitgliedern zum 
Neiceverweier zu ſenden und bei ihm anzufragen, ob er geſonnen 
unter den jetzigen umſtänden die Reiche verfaſſung zu handhaben 
kräftig zu vertreten. Simon von Trier wül erſt über fei- 

den geſtrigen Antrag Beſchluß gefaßt haben. Wigard will das 
Programm des abgegangenen Miniſteriums kennen lernen; deſſen 
Mittpeitung verweigert Heinrich v. Gagern. Die Tages⸗ 
nung führt zu dem Simon⸗Vogt'ſchen Antrage. Zu bemfelben 
ad eine Menge Zuſätze beantragt. Der Abgeordnete v. Reden 
lugt den Antrag anders geformt zur Beſchlußnahme; er lautet: 
) Dem ſchweren Bruche des Reichsfriedens, welchen die preu⸗ 
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ßiſche Regierung durch unbefugtes Einſchreiten im Königreich 
Sachſen ſich hat zu Schulden kommen laſſen, iſt durch alle 
zu Gebote ſtehenden Mittel entgegen zu treten. ö 
2) Neben Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit 
ſind diejenigen Beſtrebungen des Volks und ſeiner Vertreter, 
welche zur Durchführung der endgültig beſchloſſenen Reichs⸗ 
verfaſſung geſcheben, gegen jeden Zwang und Unterdrückung 
in Schutz zu nehmen. 
Die proviſoriſche Centralgewalt iſt zur Ausführung dieſer 
Beſchlüſſe aufzufordern. 
Mit 188 gegen 147 Stimmen wird der obige 
Antrag angenommen. 
Ferner wird ein Antrag von Umbſcheiden und Genoſſen in 
folgender Form angenommen: 
Die Nationalverſammlung wolle dem Erzherzoge 
Reichsverweſer durch eine aus ihrer Mitte zu 
wählende Deputation von 12 Mitgliedern durch 
abſchriftliche Zuſtellung Keuntniß von den eben 
gefaſiten Beſchlüſſen geben und ihn bei der dring⸗ 
lichen Sachlage erfuchen und bitten, bald möglichſt 
ein Miniſterium zu ernennen, welches ſich der 
Durchführung der gefaßten Beſchlüſſe unterziehe. 
Bis zum Anhergelangen der Antwort bleibt die 
heutige Sitzung der Nationalverſammlung per⸗ 
manent. 

Es wurden nunmehr die Mitglieder ernannt, welche die De⸗ 
putation bilden ſollten. Es ſind die Herren Löwe aus Calbe. 
Raveaux. Lud. Simon Zell. Kirchgeßner. Reden. Holland. 
Clauſſen. Hallbauer. Rößler aus Wien. Eckard aus Bromberg. 
Jucho aus Frankfurt a. M. 


Die Nachmittags: Sitzung begann erſt um 4% Uhr. Eine 
ungeheure Menſchenmenge drängte ſich in den Räumen der Pauls⸗ 
kirche. Neben der Kirche haben preußiſche Truppen in ſehr 
verſtärkter Anzahl die Wache bezogen. Stundenlang harrte das 
Volk bis zu obiger Zeit vergebens. 

Nach Eröffnung der Sitzung erſtattete Raveaux 
folgenden Bericht über die Unterredung mit dem 
Reichs verweſer: 

Die Deputation begab ſich zu Sr. Kaiſerl. Hoheit, um ihm die 
Beſchlüſſe der Nationalverſammlung mitzutheilen. Die Unter: 
redung, die wir dabei hatten, haben wir verſucht, 
aus dem Gedächtniſſe niederzuſchreiben. 

Der Sprecher der Deputation, Raveaux, theilte dem Reichsver⸗ 
weſer den von der Natioralverfammlung gefaßten Beſchluß mit. 

Derſelbe erwiederte: 5 

Nach Geſetz und conſtitutionellem Gebrauch ſteht 

der Reichsverweſer in keiner direkten Beziehung 

zu der Nationalverſammlung, ſondern nur durch 
ein verantwortliches Miniſterium. Das bisherige 
iſt eben erſt abgetreten, und das neue zu bilden 

bis jetzt unmöglich geweſen. Das zu bildende 
wird der Nationalverſammlung meine Antwort 
überbringen. ) 

Auf die Frage, ob Se. Kaiſerl Hoheit ein Miniſterium bilden 
werde, welches die mitgetheilten Beſchlüſſe aue zuführen beſtimmt 
ſei, erwiederte derſelbe: g 

ich werde ein Miniſterium bilden, das nach meiner 


Anſicht den Bedürfniſſen der Zeit gemäß handelt. 


Auf die fernere Bemerkung, daß die Zeit drängt und bei 
längerer Ungewißheit über die Stell ing der Centralgewalt zur 
Reichsverſammlung die Gefahr immer größer würde, erwiederte 
der Reichs verweſer: 

Ich habe nie geſäumt, zu handeln. Ich bin ein 

alter Soldat und werde raſch handeln. Ich kenne 

meine Pflichten gegen das Vaterland, und werde 

Nuhe und Ordunug aufrecht zu erhalten wiſſen. 

Auf die Worte des Sprechers: Wir ſind überzeugt, datz Sie 
die Ordnung zu erhalten geſonnen find, aber die Für ſten ſtͤren 
jetzt dieſe Ordnung, und gegen dieſe Störung eben ſei der betref⸗ 
fende Beſchluß gerichtet und darüber gerade herrſche Ungewißheit, 
ob auch in letzterer Hinſicht das Erforderliche geſchehen werde, 
erfolgte die Antwort: 

Das find Prineipien. Sie handeln nach den 
Ihrigen, ich nach den meinen. Darüber können 
wir hier nicht ſtreiten. 

Auf die ſchließlich dringende Anfrage, mit Hinblick auf das 
Geſuch, wann das Miniſterium eingeſetzt ſein werde, ſagte der 
Reichs verweſer: 

Vielleicht in 3 Minuten, 3 Stunden, vielleicht 

in drei Tagen. Verlaſſen Sie Sich darauf, daß 

ich meine Pflicht als redlicher Mann erfüllen 
werde. 

Der Reichs verweſer machte dazwiſchen immer 
die Verbeugung des Entlaſſens, aber die Depu⸗ 
tation ging dennoch auf weitere Reden ein. 

Hierauf werden mehrere Vorſchläge gemacht und der Vorſchlag: 
die Antwort des Reichsverweſers, fo wie ſämmttiche darauf bes 
zügliche Anträge, an den 30er Ausſchuß zu verweiſen, welcher in 
morgender Sitzung zu berichten habe, welchen Soiron und 
Genoſſen machten, mit eminenter Majorität angenommen. 

Schlöffel und Genoſſen brachten noch den dringlichen An⸗ 
trag, den Reichsverweſer als Feind des deutſchen Volks zu er⸗ 
klären, zu entſetzen und den famöſen Vollziehungs-Ausſchuß zu 
ernennen. (Während dieſer Antrag die Verſammlung in Unwillen 
verſetzt, klatcht die Gallerie.) Niemand erhebt ſich dafür. Nachſte 
Sisung morgen 12 Uhr. 


Ein für Frankfurt beſtimmtes Württembergiſches Infan⸗ 
terie⸗Regiment (das Ste) iſt daſelbſt eingetroffen und in den 
nahen Dorfſchaften einquartiert. — Hr. Arnold Ruge ift 
ſehr verſtimmt in Frankfurt eingetroffen; das böſe Gerücht 
meint, die ſchlimme Wendung der ſocialen Kommuniſterei 
zwiſchen den Leipziger Buden ſei ſchuld. 

Der Maͤrzverein hat eine Zuſammenkunft in Frankfurt a. M. 
gehalten; ein engerer Ausſchuß iſt von demſelben erwaͤhlt 
worden, um die gefaßten Befchluffe feſtzuſtellen. Der Verein 
hat einen Aufruf an das deutſche Heer erlaſſen, worin es 
aufgefordert wird, nicht der Stimme ſeiner Fuͤrſten, ſondern 
der ſouverainen National⸗Verſammlung zu gehorchen. Ins⸗ 
beſondere werden die preußiſchen Landwehrmaͤnner aufgefor⸗ 

dert, der National: Verſammlung und der Reichsverfaſſung 
Gehorſam zu leiſten. 

Der königl. baieriſche Bevollmächtigte hat gegen die Ab: 
ſendung Eiſenſtück's als Reichskommiſſair in die Rheinpfalz 
Proteſt eingelegt. 
er Turner verein in Darmſtadt fordert alle Turnvereine 

zu einer Zuſammenkunft am 13. Mai und der Vorort 


rt, 
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der nationalen Vereine für Deutſchland 
Kongreſſe daſelbſt am 14. Mai. 

Die Auflehnung der baierſchen Pfalz wird täglich ernſter. 
Ein Bataillon Preußen fand Speier verbarricadirt, die Eiſen⸗ 
bahnen aufgeriſſen. Es iſt nach Mainz zurückgekehrt. 
Schlöffel jun. iſt in der Pfalz auch thätig lalſo nicht in Un⸗ 
garn). Schlöffel fen. fehlte auf der Volksverſammlung zu 
Kaiſerslautern ebenfalls nicht. Er zog in feiner Rede fogar 
gegen den Reichscommiſſair zu Felde und machte ihn förm⸗ 
lich lächerlich. Er gebe zu, ſagte er, daß er ein Ehrenmann 
ſei. Aber Ehrenmänner ſeien auch Baſſermann, Welcker ıc, 
Selbſt die Fürſten könne man noch ſo nennen. Doch 
ſolche Ehrenmänner feien bisher immer unfer 
Elend geweſen)) fie hätten unſere Erwartung beftändig 
getäuſcht. Die Reichsverſammlung, der er auch das Glück 
habe, anzugehören, wie er mit ſpöttiſcher Miene bemerkte, 
trage einzig die Schuld, daß bis jetzt noch nichts erreicht fei- 
Gleich müſſe die Republik erklärt werden, nur fie ſei unfre 
Rettung, unſer Heil. Gegen ſie eiferten nur diejenigen, 
die ſich gemäſtet vom Schweiße des Volks. Dieſer fließe 
gleichſam in einen großen Kübel zuſammen. Um ihn herum 
ſtänden die Leute mit den rothen Kragen zur Bewachung. 
Aus ihn ſchöpften die Fürſten und ihre Knechte. Das Volk 
aber brauche die Fürſten nicht, es könne nach ſeinen eigenen 
Geſepen leben. Es lebe die Republik! Alles fiel ſtürmiſch 
in dieſen Ruf ein. . 

Es fällt über den Charakter der Bewegung auch der leiſeſte 
Zweifel weg. Die Pfalz iſt der Vereinigungspunkt fuͤr eine 
Maſſe der hirnverbrannten Köpfe geworden, welche in Suͤd⸗ 
deutſchland ſeit dem vorigen Sommer ihr Weſen getrieben, und 
der Fluch der deutſchen Erhebung vom Jahre 1848 geworden 
iſt. Was in der Pfalz geſchieht, iſt eine Carrikatur auf die 
deutſche Einheitsbewegung und hat mit dem Ziel des Geſetzes 
und der Ordnung, welches die Nation mit der Natiomalver? 
ſammlung erreichen will, nicht mehr gemein, als eine Bande 
von Marodeuren und Wegelagerern zur Kriegszeit mit dem 
wohldisciplinirten Heere, von welchem ſie ſchimpflich entwichen 
find. Beſchlagnahme der pfaͤlziſchen Stagtskaſſen, das iſt 
dort die Quinteſſenz der beſonderen Beſchlüſſe der Volksver⸗ 
ſammlung in Kaiſerslautern, ein Beſ r luß, der zuer for 
allen Beſchloſſenen auch ausgefuhrt worden ift. Die Aufför⸗ 
derung an die Regierung um Anerkennung der Reichsverfaſſung 
läuft nur ganz beiläufig nebenher; warum auch Anerkennun 
der Reichsverfaſſung? Als ob ſolche Freiheits Apoſtel nicht 
Beſſeres zu thun hatten! Wie wuͤrde ſich die kreiſchende Stimme 


zu einem nationalen 


des verſoffenen Freipredigers Looſe aus Württemberg erhebe 


der ſich ſelbſt aus der Ferne recht wie der Kapuziner, „da gehts 
ja luſtig ber, bin auch dabei!“ in dieſem Lager des demo 5 
tiſchen Radicalismus ausnimmt! wenn man ihm mit de 

Erbkaiſerthum kommen wollte. Die rothe Republik, 
und Branntwein, das iſt die Looſung. Die Nationalverſamm 
lung, dieſe „fußtrittwuͤrdige Verſammlung“, wie die 
Rheiniſche Zeitung ſich ausgedrückt, wird da ebenfo, wie 4 
Fürften, als Volksverraͤther gezeichnet. Gagern's und Baſſe 


5 7 


mann's Namen würden obenan auf der Proſexiptionsliſte dieſes 


) Wir hoffen zu Gott, daß Ehrenmänner noch länger füt 
cken und Elend fein werden. 
RER on am, d. Red. d. conſt. Zeit.) 


pfälzifchen „Wohlfahrts⸗Ausſchuſſes“ ſtehen. Diefen Elemen⸗ 
ten, wie ſie auf jener Pfaͤlzer⸗Verſammlung, einmal aus ihrem 
Schlamme erkenntlich an die Oberſtäche heraufgetaucht find, 
hat Deutſchland zu danken, daß die Erndte der Ausſaat nicht 
entſpricht. Sie ſind das Unkraut, welches der Teufel unter 
den Weizen geſaet hat Die Freiheit wird nicht gedeihen, ehe 
nicht dieſes Unkraut aufgerauft und in's Feuer geworfen iſt. 
2 (Conſt. Ztg.) 
Sachſen. 


Dresden, 9. Mai.“) Endlich iſt der furchtbare Kampf 


entſchieden, der, hätte er noch länger gedauert, die ſchöne 


der Nähe Dresdens aufhalten. 


— 


Stadt in einen Trümmerhaufen verwandeln mußte. Heute 
früh um 3 ½ Uhr begann der Kampf mit furchtbarem Ernſte, 
die Kanonen brüllten gegen die Barrikaden, und man horchte 
ſchaudernd auf die Hunderte von Gewehrſchüſſen, deren jeder 
ein Menſchenleben koſten konnte. Die Truppen hatten 
geſtern noch eine Verſtärkung durch ein Bataillon des 
20. Regiments erhalten, neue Truppentheile waren unter⸗ 
wegs und der Militär-Kommandant ſah ſich ſtark genug, 
den Angriff auf allen Seiten unternehmen zu können. 
Im Gegenſatz zu dem geſtrigen Regenwetter ſchien die Sonne 
heute freundlich und mild, und faſt ſchien es, als ſollte ſie 
zu einem großartigen Blutbade leuchten. Indeß mochten 
die Inſurgenten der ihnen gegenüberſtehenden Truppen⸗ 
maſſe ſich nicht mehr gewachſen fühlen; während daher der 
Kampf am Poſtplatze und der Schloßſtraße entbrannte, 
zogen die Inſurgenten in größter Eile und 
ganz ſtill zum Plauiſchen and Dippoldswälder 


chlage hinaus, mit ihnen die Mitglieder der provi⸗ 


ſoriſchen Regierung, Tzſchirner und Heubner. Ihre 
Zahl ſoll ſich auf etwa 2000 belaufen; ſaͤmmtlich bewaffnet 
und mit Munition verſehen, dürften ſie bei dem Vorſprunge, 
den ſie gewonnen, vielleicht ihren Zweck, ſich in Freiberg 
feftzufegen, erreichen. Heubner ſoll ſich beim Sprunge 
über eine Hecke den Fuß verſprungen haben und ſich noch in 
Den Ausſchlag zum Rück⸗ 
zuge gab die geſtern erfolgte Flucht Todt's; es erſchien 
eine Procla mation der proviſoriſchen Regierung, worin 
die Communalgarden Sachſens zum einmüthigen Aufſtande 
aufgefordert wurden; man ſchöpfte Verdacht, weil dieſelbe 
nut zwei Unterſchriften trug; die Flucht wurde bekannt und 
ie Inſurgenten gaben Dresden für verloren. Wie oft in 
chen Fällen, waren Viele von dem Rückzuge nicht benach⸗ 
uchtigt; daher kam es, daß man ſich an einer Stelle mit 

artnäckigkeit ſchlug, während der übrige Theil bereits die 

tadt weit hinter ſich hatte. 


Geſtern früh um 5 Uhr war der Stadt-Commandant 
Heinze, ehemaliger Major in griechiſchen Dienſten, vom 
llitär gefangen genommen worden, und fo viel man dieß 
auch zu verheimlichen geſucht hatte: es ward ruchbar, und 
do wirkten alle Umftände zur Beendigung dieſes fürchterlichen 
ampfes zuſammen. Drei brennende Häuſer am Poftplage 


erb Bereits einem Theile unſerer verehrten Leſer durch eine 
a⸗Beilage mitgetheilt. 
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beleuchteten mit ihrer Glut die letzte Nacht dieſer ſchauder⸗ 
haften Kataſtrophe. Dieſe Häufer waren nämlich vom 
Volke beſetzt, und da ſich der Kampf nicht in den Straßen 
oder auf den Barrikaden, ſondern nur in den Häuſern 
entwickelte, indem man die Verbindungs-Mauern durch⸗ 
brochen hatte, ſo kam es an jener Stelle, daß Militär und 
Volk einander entgegenarbeiteten und ſich plötzlich gegenüber 
ſtanden, worauf die Inſurgenten flüchteten und die Häuſer 
in Brand ſteckten, um das Nachrücken des Militärs zu 
verhindern. 

Um 7 Uhr Morgens hatte das Militär die Brücke paſſirt 
und umging die ganze Stadt, um ſo den Angriff von allen 
Seiten zu beginnen. Während dieſer Zeit mochten die noch 
in der Stadt befindlichen Inſurgenten die Flucht der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung und ihrer Bundesgenoſſen erfahren 
haden, und zogen ſich, nachdem das 24ſte Regiment einen 
Angriff auf die Wilsdruffer Gaſſe gemacht hatte, in das 
Innere der Stadt, nach dem Markte zurück. Bei dieſem 
Angriffe verlor eine Compagnie des genannten Regiments 
10 Mann. Unterdeß waren alle Ausgänge der Stadt in 
den Händen des Militärs, welches ſogleich die Barrikaden 
wegräumte, wobei Viele gezwungen oder freiwillig Hand 
anlegten. Gekämpft wurde nunmehr nur wenig, denn wer 
von den Inſurgenten noch in der Stadt war, mochte ſich 
wohl beeilt haben, die Barrikadenkleidung von ſich zu wer⸗ 
fen, um vor dem Militär als gutgeſinnter Einwohner zu 
erſcheinen. Es begann demnächſt eine förmliche Inſurgen⸗ 
tenjagd; wer ſchmutzige Stiefeln und Kleider trug, wurde 
vom Militär feſtgenommen. Bei dieſer Gelegenheit kamen 
Scenen vor, die deutlich zeigen, wie groß die gegenſeitige 
Erbitterung der Kämpfenden geweſen iſt. So waren am 
Poſtplatze zwei Inſurgenten vom preußiſchen Militär gefan⸗ 
gen worden; man nahm ihnen die Waffen ab und ſchickte 
ſie zu einem naheſtehenden Trupp Sachſen, die ſie, ſobald 
ſie dieſelben erblickten, niederſchoſſen. Drei andere Gefan⸗ 
gene wurden mit gebundenen Händen über die Elbbrücke 
geführt; nach einer Renitenz von ihrer Seite warf man ſie 
ſogleich über das Geländer hinunter und ſchoß hinter ihnen 
her. Dies nur zwei Beiſpiele von dem Kampfe, der hier 
gekämpft wurde. Und die ſchöne Stadt — ein Bild der 
vollendetſten Zerſtörung! — Faſt in keinem Hauſe eine ganze 
Fenſterſcheibe, die Thüren größtentheils ausgehoben und zum 
Barrikadenbau benutzt, die Zimmer von den Tauſenden von 
Kugeln zerſtört, ganz abgeſehen von dem Aeußern der Häufer, 
deren einige von den Kugeln buchſtäblich punktirt find. Auf 
dem Neumarkte ſehen wir die Gewehrkugeln wie hingeſtreut 
liegen, am Hotel Stadt Rom, der ſchöne Erker und die ganze 
Fronte des Hauſes von den Kanonenkugeln zerſtört — genug 
von dieſem Jammerbilde, welches in Sachſen mit blutigen 
Lettern eingezeichnet iſt. 

Die Stimmung ift ruhig und ernſt; man betrachtet mit 
thränenden Augen die Trümmer der ſchönen Stadt; man 
wendet ſich mit Entſetzen von den Haufen verſtümmelter 


Leichen, die jetzt aus den Häuſern, wo fie lagen, and Ta⸗ 
geslicht gefördert werden, ein grauſiger Anblick; zum Theil 
ſind ſie ſchon in Verweſung, denn während des ſiebentägigen 
Kampfes ſchaffte man nur die aus der Stadt, die in den 
Spitälern in Folge der Wunden ſtarben, die übrigen wurden 
in das nächſte Haus, wo ſie gefallen, gelegt. Namentlich 
hat dies in dem Theile der Stadt, welcher dem Neumarkt 
nahe liegt, ſtattgefunden, denn wir ſehen aus einem einzigen 
Hauſe der kleinen Kirchgaſſe funfzehn todte Körper heraus⸗ 
werfen. — Gleich nachdem die Stadt vom Militär in Beſitz 
genommen war, ſchaffte man die Gefallenen auf Wagen 
nach den Kirchhöſen; es find bis dieſen Augenblick ungefähr 
120 begraben worden; die Transporte dauern noch immer 
fort. Aber auch das Militär hat viele Verluſte gehabt; von 
ſächſiſchen Offizieren waren bis zum 7. d. M. Abends 13 
gefallen; von den Soldaten läßt ſich der Verluſt noch nicht 
genau angeben; es ſollen deren bis zum 8. 87 beerdigt 
worden ſein. (Schleſ. Ztg.) 


Man hat in Dresden das ganze Archiv der proviſoriſchen 
Regierung in die Hände bekommen, und ſonderbare Gerüchte 
durchkreuzen ſich über einen verabredeten Plan, wonach am 
20. Mai eine Bartholomäusnacht ftatıfinden und darauf die 
Republik in ganz Deutſchland habe erklärt werden ſollen. 
Auch bei dem verhafteten Stadtverordneten Dr. Bertling 
ſollen wichtige Papiere gefunden worden ſein. 

Dresden und ſein dreimeiliger Umkreis iſt in den Be⸗ 
lagerungszuſtand erklärt worden. 

Ein trauriges Ende hat der ſächſiſche Artillerie-Lieutenant 
Kritz gefunden. Aus Entrüſtung über die mit den Auf: 
ſtändiſchen abgeſchloſſene Konvention, die der Kommunal⸗ 
Garde die Mitbeſetzung des Zeughauſes geſtattete, verließ 
er das Zeughaus und meldete ſich bei den Truppen jenſeits 
der Elbbrücke als Deſerteur. Seine Kameraden bewogen 
ihn, auf ſeinen Poſten zurückzukehren; als er aber dort das 
Zeughaus wirklich ſchon von den Kommunal-Garden mit⸗ 
beſetzt fand, machte er durch einen Flintenſchuß ſeinem Leben 
ſelbſt ein Ende. 

Der beklagenswerthe Jod des Fürften zu Schwarzburg⸗ 

Rudolſtadt tft der hartnäckigen Weigerung deſſelben zuzu⸗ 

ſchreiben, die er allen Bitten des Wirths (zum Hotel de Rome) 
entgegenſetzte, ihm und ſeinen Hausgenoſſen in den Keller, 
Bone ſich alle fluͤchteten, zu folgen. Als die Soldaten endlich 
in das Hotel hereinſtuͤrmten, verſchloß er feine Stubenthuͤre 
und weigerte ſich, auf geſchehene Aufforderung, ſie zu oͤffnen. 
Sie wurde jedoch bald eingeſchlagen. Der Fuͤrſt, der mit 
einem Augenuͤbel behaftet war, empfing die Anſtuͤrmenden mit 
einer Binde um den Kopf und hatte noch dazu in der Hand 
einen Saͤbel. Die Soldaten hielten ihn daher fuͤr einen 
4 der bei der Vertheidigung des Hotels, deren große 

artnäckigkeit die Erbitterung der Soldaten in hohem Grade 
erregt hatte, verwundet ſei, und der Uuglückliche wurde trotz 
feines Zurufs, daß er kalſerlich öſterreichiſcher Oberft ſei, in 
der erſten Haft des Anſturmens erſchlagen. 


e 8 (Rebſt Beilage.) 
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In Leipzig iſt die Ruhe vollſtändig hergeſtellt. 

Von Leipzig erfuhr man, daß dort das Mitglied der 
proviſoriſchen Regierung, Heubner, ſo wie der Ruſſe 
Bakunin, der bei dem Dresdener Aufſtande ſtark bethei⸗ 
ligt ſein ſoll, feſtgenommen und Beide mit einem Extrazuge, 
unter militäriſcher Eskorte, nach Digsden transportirt wor⸗ 
den ſind. > - 

In den Provinzialſtädten Sachſens, welche den Inſur⸗ 
genten Zuzug leiſteten, zeigt ſich ein bedeutender Rückſchlag 
der Ereigniſſe in Dresden, indem ſich dort die Volksbewegung 
nunmehr gegen die demokratiſchen Schullehrer und Bürger⸗ 
meiſter richtet. Die verſprengten Führer des Auftuhrs ſollen 
im Lande herumreiſen und wühlen: ſie haben des Unglücks 
noch nicht genug über das Land gebracht. Deshalb erſcheint 
die militäriſche Beſetzung des ganzen Königreichs unerläßlich. 
Die geheimen Leiter der Inſurrection müſſen ſich die Hände 
vor Freude gerieben haben, als ſie ſahen, wie unter dem 
Schilde des „erleuchteten Oberländer“, das arme Volk und 
die Vaterlandsvereine fo ruhig und „geſetzlich“ belehrt, be— 
arbeitet und ganz unvermerkt zu dem Bürgerkriege und der 
Revolution eingeleitet werden konnten. Das mit Steck⸗ 
briefen verfolgte Mitglied der proviſoriſchen Regierung, der 
geheime Regierungsrath Carl Todt, iſt derſelbe, welcher 
wenige Tage vor Einſetzung der proviſoriſchen Regierung als 
Regierungscommiſſarius die Kammern auflöſte. 


Bei der bedauerlichen Verwirrung der Begriffe, in der ſich 
leider ein großer Theil der Bevoͤlkerung über diefen fächfifchen 
Kampf befindet, muß es lehrreich ſein, zu vernehmen, was 
ein ſehr liberales und ſpecifiſch deutſches Blatt, die Weſer⸗ 
Zeitung, daruber ſagt: ! N 

„Doch wir wollen user die Thatſachen nicht eher urtheilen, 
als dis fie genügend zur öffentlichen Kunde gekommen ſind. 
Nur das muͤſſen wir ſchon jetzt als unſere feſtſtehende Anſicht 
ausſprechen, daß der gewaltſame Weg in Sachſen am aller⸗ 
wenigſten gerechtfertigt war, und daß die angebliche Begeiſte⸗ 


rung fuͤr die Durchfuͤhrung der Nen ae bei den Abge⸗ 
e 


ordneten des ſaͤchſiſchen Vo ks, den Fuͤhrern dieſes Aufſtandes, 
am allerwenigſten ehrlich und aufrichtig gemeint ſein kann. 
Der Widerſtand in Dresden mit Waffengewalt gegen 
Waffengewalt, der Widerſtand in der Pfalz, wo man mi 
der Erklärung der Republik für das in der Reichsverfaſſung 
aufgeſtellte Erbkaiſerthum zu ſtreiten vorgiebt — oder der 
Widerſtand, bei welchem die Nationalverſammlung auch mit 


ihren letzten Beſchlüſſen beharrt, — welcher iſt der rechte? 


Die neueſten PH HR in Dresden und in der Pfalz haben 
raſch genug den thatſaͤchlichen Beweis geliefert, wie Recht wir 
hatten, zur Unterſcheidung der Parteien zeitig zu ermahneſt 
Die repubdlikaniſch demokratiſche Partei hat die Mittel, mi 
welchen fie den Kampf für ihre Zwecke unter dem Schilde der 
Reichsverfaſſung zu benutzen gedenkt, ſchon in den nach 
Tagen enthüllt. In Dresden hat die, dem Radikalismus der 
aͤußerſten Linken, wie er in der ſaͤchſiſchen Kammer ſeit der 
letzten Seſſion dominirte, laͤngſt anheimgefallene Maſſe auf 
die vom Könige beharrlich verweigerte Anerkennung er 
Reichsverfaſfung mit Barrikaden, mit Blutvergießen, mi 
offener Empörung geantwortet.“ we 
9 — 


Beilage zu Nr. 39 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 
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Wentſch⸗düniſcher Krieg. 

Altona, 9. Mai. Die deutſchen Truppen haben am 
Tten Nachmittags in zwei Treffen gegen die Dänen geſiegt, 
Die Schleswig Holſteiner hatten Ordre, gegen Friedeticia, 
die Preußen gegen Veile vorzudringen. Die Schleswig⸗ 
Holſteiner ſtießen ungefähr Nachmittags 3½ Uhr auf den 
Feind, der ziemlich ſtark war, und der ihnen ein ſehr blutiges 
Treffen lieferte, jedoch nach großem Verluſt von den Unſtigen 
hinter die Schanzen zurückgeworfen wurde. Zwei ſtarke 
däniſche Verſchanzungen nebſt dem Brückenkopf Snagö wur: 
den von Bonin genommen. Letzterer beherrſcht den Eingang 
zur Stadt, wie auch einen Theil vom Hafen, wodurch es 
den Daͤnen unmöglich wird, Verſtärkungen aus Alſen an 
ſich zu ziehen. General Rye kommandirte die Daͤnen. Wir 
haben bei dieſem Treffen viele Verwundete und Gefallene zu 
beklagen. Bei Veile ſtießen die Preußen auf einen anderen 
Theil der däniſchen Armee, der vom General von Bülow 
befehligt ward. Auch da ging es ſehr heiß her. Nach einem 
hartnäckigen Kampfe mußten ſich aber endlich die Dänen zu⸗ 
rückziehen, und, wie es heißt, laut Berichten von Reiſenden, 
ſind die Dänen bis Horſens zurückgewichen und die Preußen 
in Veile eingerückt. Bei der Einnahme der Schanzen von 
Friedericia fiel der Major des 7ten Jäger⸗Bataillons, Graf 
Schlieffen. N 

Die ſchleswig⸗holſteinſche Artillerie beſchießt nun Friede⸗ 
ricia, und der auf einigen Stellen aufſteigende Rauch ver⸗ 
kündet, daß ihre Schüffe gut getroffen haben. Starken 
Widerſtand wird der ſchlecht und ſehr weitläuftig befeſtigte 
Ort nicht leiſten können, und ſobald die Kurheſſen und 
Bayern, die ſchon auf dem Marſch von Kolding begriffen, 
angekommen ſind, wird man wahrſcheinlich verſuchen, die 
Stadt zu nehmen. Die Schleswig-Holſteiner haben am 
7. Mai wieder beſonders bei der Erſtürmung des von den 
Dänen ſtark verſchanzten Dorfes Gudſoe auf das Helden⸗ 
müthigſte gefochten. Die Avantgarde, unter dem Oberſt 
v. Zaſtrow, hat viele Verluſte zu beklagen, und beſonders 
das 1. und 2. Jäger⸗Corps und 7. und 9. Infanterie: 
Bataillon betrauern manchen Tapfern. Offiziere find 4 bis 
6 geblieben oder verwundet, unter Erſtern auch Hauptmann 
Gräbener vom 9. Bataillon. 

General v. Prittwitz hatte an die Jütländer eine ſchon am 

. v. M. ausgeſtellte Proclamation erlaſſen, in welcher er 
ihnen den bevorſtehenden Einmarſch der deutſchen Reichs: 
truppen in Jütland angekündigt, fie des Schutzes ihres Ei: 
genthums und ihrer Perſonen verſichert und die bevorftehende 
Occupation von Jütland als eine Mafregel bezeichnet, welche 
dazu beſtimmt fei, den Erſatz der von Dänemark ausgebrach⸗ 
ten Schiffe und ihrer Landungen zu ſichern. 

OGeſter reich. hi N 

Unter dem Oberbefehle des Fürſten Paskewitſch find jetzt 
106,000 Mann rufſiſche Truppen, worunter 23,000 Mann 


Kavallerie, im Anmarſch begriffen, und theilweiſe ſchon auf 
öſterreichiſchem Boden. Am 4. Mai zogen 17,000 Mann 
über Krakau zu uns herüber. Am folgenden Tage 22,000 
Mann, mit ihnen 11,450 Pferde. Am 8. Mai überſchritten 
15,000 Mann zu Tarnogrod, und 26,000 Mann zu Brody 
die öſterr. Grenze, mit ihnen 9800 Pferde. Am 9. Mai 
rückten in Woloſczys 17,000 Mann ein und am 11. Mai 
werden zu Huſſyatyn 9000 Mann nachfolgen. Hierbei ſind 
die zwei großen Corps nicht mitgerechnet, welche über die 
Bukowina und die Wallachei nach Siebenbürgen marſchiren. 
Unter Fürſt Paskiewicz kommandiren als oberſte Heerführer 
die Generale Rüdiger und Tſcheodajeff. 

Zu Krakau wurde am 10. Mai ein Schmied, Ciensko⸗ 
wic, welcher der Proklamation vom 10. Januar d. J. zu⸗ 
wider, auf mehrfache Art für einen Aufruhr thätig war, 
erſchoſſen. \ 

 Ungarifcher Kriem 

Am Gten Nachmittags wurde das Hauptquartier des 
Feldzeugmeiſters nach Preßburg verlegt. Die Geſinnung 
dieſer Stadt ſoll nichts weniger als gut kaiſerlich ſein. 

Die k. k. Armee iſt faſt ganz konzentrirt, und in einem 
Bogen von der Leitha bis zur Donau und über die Donau 
bis zur March aufgeſtellt. Der Bogen bildet faſt drei Vier⸗ 
theile eines Kreiſes, deſſen Mittelpunkt Preßburg iſt. Große 
Truppenmaſſen ſah man über Oedenburg und Bruck in das 
Erzherzogthum marſchiren, die dann über die Brücke bei 
Altenburg nach Schloßhof und von da weiter ziehen. Auf 
der Inſel Schütt ſind die k. k. Truppen ſchachbretförmig 
aufgeſtelt. Verſchanzungen und Redouten, von tiefen 
Graben umgeben, machen einen Reiterangriff von Seite des 
Feindes unmöglich. Das ganze rechte Ufer des Waagſtroms 
iſt von den Oeſterreichern beſetzt. Das linke haben die Ma: 
gyaren inne, die tüchtig rekrutiren, und nichts weniger 
beabſichtigen, als 200,000 Mann neuerdings auszuheben. 


Frankreicd,. 

Zu Paris iſt die Nachricht angelangt, daß General Oudi⸗ 
not von Rom zurückgeſchlagen worden. Geſchlagen! 
geſchlagen! ruft man betroffen aus. In der National⸗Ver⸗ 
fammlung hat dieſes Kriegsunglück zu den lebhafteſten An⸗ 
griffen von der linken Seite gegen das Miniſterium Veran⸗ 
laſſung gegeben; man ſchlage ſich für den Papſt und den 
Abſolutismus, nannte die Miniſter Verräther, man habe 
Gott durch einen gottloſen Krieg beleidigt und wenn ſich die 
Verſammlung nicht feierlich gegen das Verfahren in Italien 
wahre, fo ſei es um den franzöſiſchen Einfluß in Europa 
geſchehen; der franz. Name werde in den Koth geſchleift; 
man ſolle die Minifter in den Anklageſtand verfegen. Der 
Miniſter⸗Präſident erklärte die Verantwortlichkeit für alle 
ſeine Handlungen übernehmen zu wollen. Es wurde eine 
Commiſſion niedergeſetzt, vor der ſich das Minifterium recht⸗ 


—— 


fertigen wolle. Der Moniteur drückt ſich über die Nieder⸗ 
lage fo glimpflich als möglich aus. Er fagt: „Nach einer 
telegraphiſchen Depeſche hat der General ſich gegen Rom in 
Bewegung geſetzt, wohin ihn, wie er nach den eingezogenen 
Erkundigungen glauben mußte, die Wünſche der ganzen Be⸗ 
völkerung riefen. Doch fand er von Seiten der zu Rom 
wohnhaften Fremden einen ernſteren Widerſtand, als er er⸗ 
wartet hatte, und nahm demzufolge eine Stellung in einiger 
Entfernung von der Stadt ein, um hier auf den Reſt der 
Expeditlonsarmee zu warten.“ s 

In der Abendfigung der National-Verſammlung am 
7. Mai hat das Miniſterium eine empfindliche Niederlage 
erlitten. Die Commiſſion hatte folgenden Beſchluß zu 
Stande gebracht: „Die National-Verſammlung 
fordert die Regierung auf, unverzüglich die 
nöthigen Maßregeln zu ergreifen, damit die 
italienifhe Expedition nicht länger von der 
Beſtimmung abgelenkt werde, die angewieſen 
worden iſt. (Alſo Anerkennung des in Rom herrſchenden 
Princips.) Dieſer Beſchluß wurde mit 328 gegen 241 
Stimmen angenommen. Auch macht die Bergpartei 
Miene dieſe Abſtimmung zu einem förmlichen Anklageakt 
gegen den Präſidenten der Republik und feine Miniſter vers 
kehren zu wollen. Sie hat befchloffen: dieſelben einer Vers 
faſſung⸗Verletzung anzuklagen, weil die franzöſiſche Repu⸗ 
blik die fremden Nationalitäten achte, keinen Eroberungs: 
krieg unternehme und niemals ihre Streitkräfte gegen die 
Freiheit eines Volkes anwende. 

Das verbreitete Gerücht, das Miniſterium werde ſich 
nach dieſem Votum zurückziehen, iſt falſch. Vielmehr er⸗ 
fährt man, daß nach Schluß der Sitzung Miniſterrath ges 
halten worden, der bis Tagesanbruch dauerte. Die Miniſter 
ſprachen von Abdanken; doch ging der Präſident der Repu⸗ 
blik nicht darauf ein, ſondern fordert ſie auf, die nächſte 
Verſammlung, als ihre eigentliche Richterin, abzuwarten. 
Dieſe Anſicht drang durch und wurde zum einſtimmigen Be⸗ 
ſchluß erhoben. 

Man hat eine wichtige Verhaftung bewirkt; es iſt die eines 
gewiſſen Simon Hibruwit, eines Hutfabrikanten, der den 


28. September 1848 durch das erſte Kriegsgericht in Paris 


zu 20 Jahren Strafarbeit verurtheilt wurde, wegen Theil⸗ 
nahme an der Juni⸗Inſurrection als Barrikadechef. 


rätte n 
Die Ankunft der Franzoſen zu Civita-Vecchia hat keine 
geringe Beſtürzung zu Rom hervorgerufen. Die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung hatte ſich für permanent 
erklärt, einen Proteſt gegen die Intervention erlaſſen und 
das Volk zu den Waffen aufgerufen. Auch die Triumvirn 
erließen ein Manifeſt, worin ſie ſagen, „die Regierung 
—— und werde jede Erhebung gegen die Republik zu unter⸗ 
den wiſſen.“ Mit der Kampfluſt ſieht es übrigens trau⸗ 


rig aus. Die Nachricht, daß die Neapolitaner auch im 
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Marſch gegen Rom find, vermehrt die Aufregung und ein 
wahrhaft paniſcher Schrecken herrſcht in der Stadt. 

Garibaldi's Legion, 1200 Mann ſtark, iſt in Rom ein⸗ 
gerückt. Der neue Municipalitätsrath, der aus dem allge⸗ 
meinen Stimmrechte hervorgegangen iſt, hat ſich conftituirt, 
und eine Proklamation erlaſſen, worin er das Volk auffor⸗ 
dert, ſich zur Vertheidigung des Vaterlandes zu vereinigen. 

Am 30. April waren alls Truppen zu Rom an den Barri⸗ 
kaden und Stadtthoren. Garibaldi iſt zu Monte⸗Maria, 
ſeine Legion und ein Linienregiment auf der Chiaſa Nuova, 
die Cavallerie auf dem Platz Navona. Alle dieſe Quartiere 
waren erleuchtet; auch ſind 450 Lombarden von Civita⸗ 
vecchia aus angekommen, welche dort ihr Wort geben 
mußten, nicht vor dem 4. zu kämpfen. Die Nachrichten 
über den erſten verunglückten Angriff der Franzoſen beftätigen 
ſich in ihrer ganzen Ausdehnung; die franzöſiſche Avant⸗ 
garde machte an dieſem Tage, am 30. einen Angriff; derſelbe 
richtete ſich zuerſt gegen Porta Cavalleggiori und die Baſtion 
St. Spirito; dann zog ſich das Tirailleurfeuer gegen Porta 
S. Pancrazio hin; ein dritter Angriff richtete ſich auf die 
Gärten des Vatican, wo man die Stadtmauer zu überſteigen 
ſuchte; auch dieſer mißlang. Der Angriff geſchah nur mit 
2000 Mann. Garibaldi ſchlug dieſelben überall zurück; die 
Vertheidiger waren ſeine Schützen, denen ſich die Studenten⸗ 
Legion anſchloß. Die Römer verloren indeß auch bedeutend. 
Garibaldi iſt am Beine verwundet. 

27,000 Oeſterreicher find im Anzuge gegen die Romagna 
und Toscana. Drei Bataillone ſind nach Ancona abgegan⸗ 
gen. Am 5. Mai drangen die Oeſterreicher in Lucca ein, 
man erwartete fie Abends in Piſa. 

Am 29. April iſt der König von Neapel, an der Spitze 
von 5000 Mann, in den Kirchenſtaat eingedrungen. Er 
iſt in Terracina von dem Jubel der Bevölkerung und dem 
Rufe: „Es lebe Pius IX.!“ begrüßt worden. 

Die franzöſiſchen Truppen haben im Römiſchen Verſtär⸗ 
kung erhalten. Die Zte Brigade it zu Palo ausgeſchifft 
worden; daſelbſt befand ſich am 4. Mai auch die te Bri⸗ 
gade. Die erſte ſtand in Palidoro, 6 Lieues von Rom. 


1922. n 


Ordnung einzuführen. Was den in demfelden Blatte eins 
gelegten Met, 6 1835 betrifft, fo diene dem Publikum zur 


Nachricht: Herr Kirchenvorſteher Erlebach in B. hat vor 
Zeugen folgende freie a und ſchriftliche Erklaͤ⸗ 
rung abgezeben: „Ich bekenne hierdurch, daß ich mich nur 
aus Gereiztheit zu meiner in Nr. 37 d. B. veröffentlichten 
und mit der wahren Sachlage in grellem Wider⸗ 
ſpruch ſtehenden Anzeige habe hinreißen laſſen, weil ich 
geglaubt habe, ich ſei mit dem angezogenen „Zwietracht⸗ 
fäer“ bezeichnet und nehme deßhalb beſagte Anzeige hiermit 
zurück. Berbisdorf, den 9 Mai 1849. Erlebach.“ 
Dem verkappten Judasjunger unter Nr. 1847 entgegne 
ich, daß ſeine dort niedergelegte erbärmliche Geſinnung 
deutlich genug ſeinen Namen zeichnet und empfehle ihm als 
beherzigenswerthe Lektüre die beiden Fabeln: „Der Mops 
von Campe“ und „der Loͤwe und der Fuchs von Gleim.“ 
Zinnuecker. 


1932. Auf die im Gebirgsboten Nr. 33 enthaltene Anfrage 
des Herrn farrer N ohl zu Falkenhain, Kr Schoͤnau, an 
die milden Geber der Abgebrannten daſelbſt, erfolgen in Nr 36 
na fo überaus ſchonungsloſe Auffäge, daß die Freunde des 
echts deutlich die ſpitze Feder darin erkennen, die ſich ge⸗ 
freut hat, eine Gelegenheit zu haben, einem Ehrenmanne 
ein Leid zuzufügen. Wir hoffen aber, daß der Herr Pfarrer 
ſich zu erhaben fuͤhlen wird, dergleichen Angriffe zu beant⸗ 
worten. — Wenn auch der Verfaſſer des zweiten Aufſatzes 
es für rathſam gehalten hat, feinen Namen zu verſchweigen, 
ſo iſt er dennoch leicht zu errathen, denn weil nicht wichti⸗ 
ere Geſchaͤfte feine Gedanken in Anſpruch nehmen, ſo bleibt 
hm Zeit, auf unedle Dinge feinen Geiſt zu richten. — Daß 
der Herr Pfarrer Pohl den einen Patron vom Bau der 
Schule und Kirche nicht nn iſt bekannt genug, 
fondern die Gemeinde ſel bſt ſah ſich dazu veranlaßt, weil 
er ſich allen Borfchlägen hindernd entgegen ſtellte, und ſich es 
nun ſelbſt zuzuſchreiben hat, daß es leider fo gekommen iſt. 
Reichenbach in Schleſien, im Mai 1849, 


Unus pro multis, 


1898. Worte der Liebe 
5 am Grabe 
unſrer innigftgeliebten Gattin, Tochter, 
Schweſter und Schwägerin, 
Friederike Caroline Baumert geb. Kottich 
zu Schmiedeberg. 8 
Sie ſtarb am 9. Mai 1849, an Ihrem 31. Geburtstage, 
als Woͤchnerin in den Kraͤmpfen. 


— — 


Sanft gingſt Du ein zu Deines Gottes Freuden 
In 5 3 nach einem Kampf voll Leiden, 
Vexlaſſen, einſam, ſtehen wir jetzt hier 
Und blicken ſehnſuchtsvoll uns um nach Dir. 
Wer zahlt der Mutter heißgeweinte Zaͤhren 
Um die, die weilt in jenen hoͤhern Sphären : 
Was ſtillt Geſchwiſter und des Gatten Schmerz, 
Wer gießet Balſam in der Schwager Herz. — 
Ergebung nur in Gottes weiſen Willen 
Kann unfrer Trauer laute Klagen ſtillen 
Bis wir dereinſt durch Gottes Gnad' und Milde 
Uns wiederſehn im himmliſchen Gefilde. 
Du ruhſt im Herrn! Und Dank für Deine Treue 
ü ts i ern Herzen rein! — 
Slut ena faut! des Todesengel Weihe 
Fuͤhrt liebend uns zu Dir einſt ein! — 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
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1918. Wehmüthige Erinnerung 
bei der Wiederkehr des Todestages 
meiner mir unvergesslichen Ehegattin, 
der weil, 225 
Frau Marie Louise Thiel, geb. Hübner, 


aus Löwenberg. 


Schon ein Jahr ist einsam mir entschwunden, 
Seit des Grabes Dunkel Dich umschliesst, 

Theure Gattin! seit Du Ruh’ gefunden 3 
Und Dein Geist verdienten Lohn geniesst. 


Freulig hoffte ich, an Deiner Seite 
Einen langen Lebensweg zu gehn. 

Lieb’ und Treue, freundlich im Geleite, 
Sicherten ein segnend Fertbestehn, 


Manches hattest Du zu dulden und zu leiden. 
Bis der Ehe heil’ger Schwur uns band. 

Doch Du bliebst mir treu. — Mit welchen Freuden 
Reichtest Du mir liebend Herz und Hand! _ - 


Doch, nur wenig Monden war beschieden 
Dir, Du Gute! ein beglücktes Loos; 
Krankheit hemmte Deinen Lauf hienieden, 
Und Du sankest in der Erde Schoos, 


Ach! die Hoßunng schwand mit jedem Tage, 
Immer matter ward Dein heitrer Blick. 

Viele Schmerzen, Kummer, Angst und Plage 
Raubten Dir des Herzens Ruh' und Glück. 


Doch beendet sind der Krankheit Schmerzen; 
Ewig froh, lebst Du in sel’ger Lust; 

Dein Gedächtniss bleibt in meinem Herzen, 
Treue Dankgefühle zollt Dir meine Brust. 


Ruhe sanft! uns winkt ein Wiederfinden, 
Wenn der Tod auch einst mein Auge bricht: 
Dann wird unsre Herzen neu umwinden 
Nur ein Band im höhern schönern Licht. 
Alt-Kemnitz, den 14. Mai 1849. G. Thiel, - 
Mühlenbesitzer, 


— 


1916. 


Deu k m a l 
der am 13. Mai 1848 verſtorbenen 


Frau Johanne Mende, geboene Helbig. 


Schon ein Jahr wohnſt Du in jenen Höhen; 
Heute denken Deiner ſchmerzlich wir, 
Sehn im Geiſt an m = ſtehen, 
Wo wir weinten ſtille Thraͤnen Dir. 
Heute fuͤhl'n erneute Trennungsſchmerzen 
Redlich trauernder Geſchwiſter⸗Herzen. 

Du biſt nur vorangegangen 
Sa Reich, das Chriſtus uns verheißt. 
Deine Lieben wird dort einſt empfangen 
Dein verklaͤrter, ewig ſeel'ger Geiſt, 
Und nach allem Schmerz und Erdenleiden 
Sehn wir Dich in reinen Himmelsfreuden. 


birſchberg, den 13. Mai 1819. 
Die hinterlaſſenen Schweſtern. 


* 


Zodesfalls Anzeigen. 

1921, Geſtern, als am 11. d. Mts., Nachmittags 4% Uhr, 
vollendete meine geliebte Frau, Pauline geb. Stiegler, 
nach mehrjährigem Bruſtleiden, in einem Alter von 40 Jah: 
ren, ihre irdiſche Laufbahn, nachdem ſie des Tages zuvor 
erſt in meinen biefigen Stations-Ort eingezogen war. 

Dies, um ſtille Theilnahme bittend, mit tief fühlendem 
Schmerz, zur Nachricht allen Freunden und Bekannten ſtatt 
beſonderer Meldung. Hirſchberg, den 12. Mai 1849. 

A. Genolla, Kreis⸗Gerichts⸗Actuar und 
Bureau⸗Vorſteher. 

1917. Todesfall = Anzeige. . 
Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe entriß uns der 
Tod in Folge eines Schlaganfalls am 30. April früh 7 uhr 
unerwartet und plotzlich unſre geliebte Mutter, Schwieger⸗ 
und Großmutter, die verwittwete Freigutsbeſitzer Frau Jo⸗ 
banne Beate Neumann, geb. Mende, in dem Alter von 
67 Jahren 9 Monaten 8 Tagen. Alle, welche die Dahinge⸗ 
chiedene kannten, werden den Verluſt fühlen, welcher uns 
etroffen. Tief betrübt zeigen wir dies unſern entfernten 
7 en und Bekannten mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme an. 
Du haſt vollendet, gute Mutter! nun hienieden 
Trifft Dich hinfort kein banges Ungemach; 
Doch daß Du nun ſo ganz von uns geſchieden, 
Fließt Dir der Liebe heiße Thraͤne nach, 
Und tiefer Wehmuth namenloſer Schmerz 
Erfuͤllt der Deinen trauervolles Herz. 


Schlaf ſanft und ſuͤß, Du gutes Mutterherze, 
Schlaf wohl in Deiner ſtillen Gruft; 
Befreit von Kummer, Gram und Schmerze, 
Bis Dich ein froh'rer Morgen ruft. 
Rudelſtadt, den 14. Mai 1840. ü 
Auguſt Neumann, als trauernder Sohn. 
Erneſtine Neumann, geborne Vogel, 
Schwiegertochter. 
Robert, Bertha, Adolph, Agnes, 
als Enkel. 


Unglücksfall. 

Am 5. Mai wurde in der großen Lomnitzbach unterhalb Bir⸗ 
kicht bei Arnsdorf die vater⸗ und mutterloſe Waiſe Carl Auguſt 
Porrmann aus Krummhübel, 8 Jahr 3 Monat alt, ertrunken 
geſunden. Wiederbelebungs-Verſuche konnten nicht angeſtellt 
werden, da der Körper des Verunglückten in dem Steingeröll 
ganz zerſtoßen und zerſchlagen war. 


Konſtituzioneller Verein für Hirſchberg 
und Umgegend. 
Naͤchſte Sizzung Mittwoch den 16. Mai. Gegen: 


Deutſche Reichsverfaſſung. 
Strauff, z. 3. Ordner. 


wo, Veteranen ⸗Verein 


Sonntag, den 20. d. Mts., Nachmittags 3 Uhr, im Saale 
des Gaſthofes zum Kynaſt. Der Vorſtand. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


1548, Bekanntmachun 
manıe Reparaturen an dem Eatholifchen Pfare auſe zu Deut⸗ 
HdR. ereis Loͤwenverg, beftehend: in Erneuerung der 
Bedachung, Anfertigung von neuen Thüren und 


1905. 
ſtand: Wahlmodus. 
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enſtern, Herſtellung ſandſteinerner Thüreinfaſſungen und 
Tabea des äußeren Putzes, ſollen dem Mindeſtfor⸗ 
dernden im Wege der Submiſſion übertragen werden. 

Unternehmungsluſtige qualifizirte Werkmeiſter werden hier⸗ 
mit aufgefordert ihre Submiſſions⸗Forderungen, unter der 
Bezeichnung als ſolche auf der Adreſſe, dem Unterzeichneten 
bis zum 5. Juni c. portofrei einzuſenden. 8 

Der Koſten⸗Anſchlag, ohne Preiſe, liegt bei dem Unter- 
zeichneten zur Einſicht offen und koͤnnen auf Verlangen Ab⸗ 
ſchriften davon gegen Erſtattung der Kopialien verabfolgt 
werden. Hirſchberg, den 7. Mai 1849. 

W. Salzenberg, Bau⸗Inſpektor. 
1559. Nothwendige Subhaſtation. 

Das zu Lahn, sub Nr. 22 belegene, brauberechtigte Haus, 
mit Garten und 4 Krautflecken, von zuſammen 17½ Metze 
Ausſaat, auf 607 Thlr. 2 Sgr. abgeſchaͤtzt, und dem Kattun⸗ 
Fabrikant Altmann zugehörig, ſoll im Termine 

den 13. Auguſt c., früh Li uhr, 
hierſelbſt, im Gerichts⸗Gebaͤude, meiſtbietend verkauft werden. 
Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein koͤnnen in der Re⸗ 
giſtratur eingeſehen werden. 

Laͤhn, den 30. April 1849. 

Die Koͤnigl. Kreis ⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 

Matthaͤi. 


Auctioe nen. 
1931. Wichtige Anzeige 
für Lehrer und Muſikfreunde. 

Mittwoch, den 23 Mai c., Nachmittag von halb 2 Uhr 
ab, ſollen aus dem Nachlaß des verſt. Lehrer Hru. Scholz 
zu Lauban, die Bücher und Mufitalien (für das Pianoforte, 
die Orgel, den Geſang ꝛc.) in dem Schulhauſe zu Alt⸗ 
Lauban gegen ſofortige baare Bezahlung verſteigert werden. 
1858. Nicht zu über ſehen ! 
Montag den 21. Mai c., Vormittags 10 Uhr, werde ich 
in meiner Brauerei⸗Beſitzung „zur goldnen Sonne“ in Strie⸗ 
gau 22 fette Schweine an den Meiſtbietenden gegen fofor⸗ 
tige Baarzahlung einzeln verkaufen. Nickolmann 


Zu verpachten 
1897. Braus und Brennerei⸗ Verpachtung. 

Zur Wiederverpachtung im Meiſtgebot der hieſigen zu 
Johanni d. J. pachtlos werdenden Brau- und Brennerei 
wird ein Termin zum 
. 29. Mai d. J. Vormittags 10 uhr 
im hieſigen Schloſſe angeſetzt und werden zu demſelben 
tüchtige Brauermeiſter hiermit eingeladen. Der Zuſchlag 
bleibt vorbehalten. Die diesfälligen Bedingungen find bei 
dem auf dem Dominial= Hofe * Sequeſter Seif⸗ 
fert einzuſehen. 

Armenruh bei Goldberg den 10. Mai 1849, 

Der Guts⸗Curator v. Roſen. 


1904. Brau⸗ und Brennerei-Verpachtung. 

Das herrſchaftliche Brau⸗ und Branntweins Wedachnn zu 
Tſchiſchdorf, nebſt Schank:, Schlacht: und Backgerechtigkeit, 
auch etwas Acker und Gräferei, ſoll am 1. Juli d. J. an⸗ 
derweitig auf drei Jahre verpachtet werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf 
. den 13. Juni, 9 uhr Morgens, 
in der Wirthſchaſts⸗Kanzlei zu Berthelsdorf anberaumt, zu 
welchem qualificirte und cautionsfähige Brauer mit dem Bes 
merken eingeladen werden, daß der Zuſchlag — bleibt. 

Die Pachtbedingungen ſind taͤglich beim Wirthſchafts⸗Amte 
zu Berthelsdorf einzuſehen. 

Berthelsdorf bei Hirſchberg, den 12. Mai 1949. 

Das Domini um, 


. 


1941, Verpachtung 

Das hieſige Schiel haus wird den 31. San a, e pachtlos. 
Zu einer ferneren Verpachtung auf 3 Jahre iſt ein Licita⸗ 
tionstermin auf den 4. Juni, Nachmittags um 2 Uhr, im 
benannten Schießhauſe anberaumt worden. Pachtluſtige 
werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die unter⸗ 
zeichnete Deputation ſich die Wahl unter den Beſtbietenden 
vorbehält. Die Pachtbedingungen find bei den Deputirten 
jeden Tag, ſo wie auch im Termine einzuſehen. 

Schmiedeberg, den 14. Mai 1849. 

Die Schuͤtzen⸗ Deputation. 
1867. Zu verpachten. 

In Jauer, am Neumarkte Nr. 7, ganz nahe am Gold⸗ 
berger Thore, iſt mein Verkaufsladen, worinnen bisher ein 
Spezereimaterial⸗Geſchäft betrieben wurde, mit denen darin⸗ 
nen befindlichen Repofitorien und ſonſtigem erforderlichen 
Gelaß, veraͤnderungswegen auf 3 bis 9 Jahre zu verpachten 
und kann derſelbe zu Michaelis d. 3. bezogen werden. Das 
Nähere iſt beim unterzeichneten Eigenthümer taglich zu 


erfahren. 
Jauer. EL. Weirich. 
1853. Die ſehr frequente, eine achtel Meile von der Kreis: 


ſtadt Lauban gelegene Brauerei, fol vom 1. Juli d. J. 
ab auf drei hinter einander folgende Jahre verpachtet wer⸗ 
den. Pachtluſtige Brauermeiſter mit erforderlichen Mitteln, 
wollen ſich mit den in der Wirthſchafts⸗Canzlei hierſelbſt 
ausgelegten Bedingungen zu jeder Zeit bekannt machen und 
mit dem Wirthſchafts⸗Amte in Unterhandlung treten. 
Wirthſchafts⸗Amt Bertelsdorf bei Lauban den I. Mai 1819. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
1893. Anzeige. 

Bei der unlängſt ſtattgehabten Aufhebung der 
Patrimonialgerichtsbarkeit bin ich, als vorma- 
liger Juſtitiarius, zum Rechtsanwalt bei dem 
hieſigen Königl. Kreis⸗Gericht, und gleichzeitig 
en Notar im Bezirk des Königl. Appellations⸗ 

erichts zu Breslau ernannt worden. Indeſſen 
hat auf mein Anſuchen das hohe Miniſterium 
mir geftattet, die Rechtsanwaltſchaft erſt mit 
dem 1. Auguſt c. antreten zu dürfen, während 
ich das Amt des Notars ſofort ange⸗ 
treten habe, und daſſelbe ſehon jetzt 
verwalte. 

Meine Wohnung iſt hierſelbſt im v. Falken⸗ 
ſtein'ſchen Haufe neben dem Gaſthofe „zum 
Schwan“. 

Landeshut den 9. Mai 1849. 

Moritz von Schrötter, Juſtiz⸗Rath. 


1042. Bei Unterzeichneter werden alle Arten Strohhüte ge: 

Leſchen, gebleicht — appretirt, ſowie ſchwarz gefaͤrbt und 

Wie in Breslau in der Maſchine gepreßt; auch werden Herren: 

ilzhüte gewaſchen, desgl. wollene Tücher und Blonden, wie 

auch Band gefärbt, Hierauf gutigft Reflektirenden empfiehlt ſich 
Marie Pohl aus Breslau, 

wohnh. beim Schuhm. Hrn. Haaſe vor dem Vurgthore. 
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1881. Ich habe mich am hieſigen Orte 
niedergelaſſen und wohne Tuchmacher⸗ 
laube Nr. ö beim Rathsherrn Kießling, 
eine Treppe hoch. 


Dr. Rosenthal, 


prakt. Arzt, Wundarzt und Ge⸗ 
burtshelfer. 


1919. Ein ſehönes Rittergut 

in Niederfchleften, mit großem maſſivem Schloß und MD 

Ea circa 1400 Morgen gutem Boden, 4 
orgen Waldungen, vorzuͤgl. Inventario, üder 60 Schanfe ꝛc. 

ift mit 12000 Rthlr. Anzahlung ſofort billig zu verkaufen. 

Auch iſt ein Dominial⸗ Vorwerk, ohnweit Hirſch⸗ 

berg, (ohne Caution) dieſe Johanni zu verpachten. 
Näheres ſagt der Commiſſionair G. Meyer in Hirſchberg. 


1926. Etabliſſement. 

Nachdem ich bei Herrn M. Urban, hier, zwei Jahre als 
Directrice conditionirt, habe ich am hieſigen Orte für 
alleinige Rechnung ein Damens Put: Gefchäft 
unter der Firma : 

Agnes Völkel 

etablirt. Ich empfehle mich daher einem hohen Adel und 
hochverehrten Publikum Hirſchberg's und der Umgegend im 
Anfertigen der geſchmackvollſten Huͤte und Hauben neueſter 
Facon, Chemiſetts, Kopfputz, Corſetts, überhaupt in Allem, 
was zu dieſem Fache gehört. Edenſo habe ich ein wo l 
aſſortirtes Lager der neueſten Stroh- und Bordüren = Hüte 
für Damen und Mädchen — und werden vorjährige auf's 
Schoͤnſte gewaſchen und moderniſirt. Durch ſtrengſte Reel⸗ 
lität und prompte Bedienung hoffe ich mir das Vertrauen 
geehrter Kunden zu erwerben. 

Um guͤtige Beachtung bittet ganz ergebenſt 

anes Völkel, 
wohnhaft am Ringe, bei Herrn Kaufmann 
3 eorge, eine Stiege hoch. 
Hirſchberg, den 14. Mai 1849. 


Anzeige für Brunnengaͤſte. 


ER: Den hohen Herrſchaften, welche den 
Flinsberger Brunnen zu beſuchen Willens ſind, 
empfehle ich hiermit das von mir angekaufte und 
zur Aufnahme der G äfte ſehr bequem und elegant 
eingerichtete Haus: 5 
Zur gruͤnen Wieſe. 

Die ſchöne Lage die ſes Hauſes hat früher ſtets 
Gäſte angezogen; um deſto mehr hoffe ich jetzt 
auf einen zahlreichen Beſuch rechnen zu dürfen, 
da ein ganz guter Flü gel zur angenehmen Unter⸗ 
haltung bereit ſteht. A. Reinhardt. 


1909. 


Scholtz, Langgaſſe No. 145, eine 
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Geſchäfts Eröffnung 


Hiermit erlaube ich mir ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich im Haufe des Herrn Kaufmann Gu ſtav 


Spezerei⸗, Material-, Farbe⸗Waaren und Tabak⸗Handlung 
etablirt habe und indem ich bei reeller Waare die möglichſt billigſten Preiſe verſichere, bitte ich um geneigtes 
Wohlwollen, ſowie von meiner Firma gefälligſt Kenntniß zu nehmen. 


Hirſchberg, den 14. Mai 1849. 


TTT 
2 1036. Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum & 
» piefiger Stadt und deren Umgegend beehre ich mich hier: @ 
2 durch ergebenft anzuzeigen, daß ich mich hierorts als 2 
2 Tapezirer niedergelaffen habe. Indem ich mich zu @ 
a allen in mein Fach ſchlagenden Arbeiten, als: Aufmachen & 
2 der Gardinen, Polſtern, Tapeziren der Zimmer ꝛc., beſtens 
empfehle, verſpreche ich, die mir aufzutragenden Arbeiten & 
2 pünktlich und moͤglichſt billig auszuführen. 
Hirſchberg, den 14. Mai 1849. 

2 Carl Niegiſch, 2 
wohnhaft im Gaſthof zum Schwerdt unter der Garnlaube. 2 
tFececetecetceetcetceieecececetcecetecetg 


VV 


In Nummer 38 dieſes Blattes hat 1934. 
Ein wohlberuͤchtigter Herr Nawrath 
Sich ſelbſt bemüht ganz öffentlich zu zeigen, 
Welch wahrhaft ſchofler Sinn ihm nun iſt eigen, 
Daß er ſich freut, ein Denunciant zu ſeyn. 
Wer Freude fuͤhlen kann, daß als Spion 
Er ſchaffte Ehrenmännern Kerkerlohn 
Und ſich beruft noch auf ein Amt, das eben 
Jetzt Schmiedeberg der Willkühr Preis gegeben: 


Der muß zum wirklich reif ſchon ſeyn. 


Ob auch nach andern Zeugen dies Subject 
Als Wolf im Schaafpelz dem die Hand geleckt, 
Der nur allein im Kreiſe Unheil ſtiftet 
Und unſers Staͤdtchens Frieden hat vergiftet, 
So bleibt die That geſcheh'n und nicht erdacht. — 
Er ſelbſt mußt' ja in öffentlichem Haus, L 
(Wo man ihn werfen ſollt' zur Thur hinaus,) 
Ganz offen eingeſtehn: daß nur deswegen, 
Um als Spion ein Zeugniß abzulegen, 
Den Zug nach Freiburg er nur mitgemacht. 
Auch iſt ein Mann — der in der ſchlimmen Zeit 
Nach dem Tumult im Maͤrz bier war bereit, 
Das, was er nicht perſoͤnlich ſelbſt geſehen, 
Als falſcher Zeuge dennoch zu geſtehen, 
Weshalb man ihn des Meineid's angeklagt 
Verachtungswerth, ſo wie ſein ganz Bemühen 
Rechtliche Männer in den Koth zu ziehen, 
Aus dem hervor fein eignes Bild nun ragt! — 
Zum Schluſſe danke ich dem ſauber'n Mann — 
Der zu vertheid'gen ſich noch wagen kann, 
Der, wie der Kuckuk — ſelber ſich jetzt nannte, 
Und den man längſt in feinem Unwerth kannte — 
ür die mir zuerkannte Schmeichelei: 
af — während er mit feinen Spiefinefellen 
ich felber an den Pranger hier mußt ſtellen — 
doch ein großer Diplomate ſey. 


Schmiedeberg 1840. Der Diplomat. 


Guſtav Ullmann, 


Lang gaſſe, im früher Kaufmann Hoferichter'ſchen Lokale. 


1924. Etabliſſement⸗Auzeige. 

Ich Unterfertigter zeige ergebenft an, indem ich durch 
eine lange Reihe von Jahren mir als Handſchuhmacher die 
erforderlichſten Kenntniſſe in verſchiedenen Hauptftädten ge⸗ 
ſammelt habe, bin ich im Stande alle Galanterie-, Stickerei⸗ 
und Lederarbeiten, was nur in mein Fach einſchlaͤgt, nach 
neueſter Facon und ſolidem Preiſe zu fertigen. Beſonders 
empfehle ich meine ſelbſtgefertigten, echten Wiener Glace⸗ 
Handſchuhe, fo wie auch alle dem Zwecke entſprechende 
Bruchbandagen, da ich in Wien letztere volle fünf Jahre in 
dieſem Fache arbeitete. Zur guͤtigen Beachtung empfiehlt dieß 

Ludwig Gutmann, Handſchuhmacher. 

Wohnhaft Lan gaſſe Nr. 145 
1800. Aufforderung. 

Wir fordern alle Schuldner und Gläubiger des verſtor⸗ 
benen Zirkelſchmiedmeiſter Alte in Markliſſa hiermit auf, 
fich vinnen vierzehn Tagen bei uns zu melden, widrigenfalls 
erſtere ſich unnöthig Koften zuziehen, fo wie letztere ihrer 
Forderungen verluftig werden. 

Markliſſa, den 6. Mai 1819. 

Sophie Roſine As mann geb. Metzke, 
2 und Ernſt Eduard Metzke. 


1296. Wie weit die Bumanität manchen Lehrers in jetziger 
Zeit gediehen iſt, beweiſt folgendes Factum: Als in einem 
Gaſthauſe ein Demokrat, einen der konſtitutionellen Parthei 
angehoͤrigen, ruhigen und rechtlichen Mann zum Bill ard⸗ 
Spiel aufforderte, machte nach Beendigung deſſelben der 
anmwefende Lehrer . aus Hohenwieſe bei Schmiedeberg die 
Bemerkung: wie Er, naͤmlich der Demokrat, mit einem 
ſolchen Manne ſpielen könne, der einer andern Parthei ans 
ehoͤre? Was ſteht von einem ſolchen Lehrer hinſichtlich für 
ie Erziehung der Jugend zu erwarten? 

Schmiedeberg den 10. Mai 1849. 


1902. In der Beilage zur ſchleſiſchen Zeitung Nr. 104 bes 
findet ſich eine aus den Bewohnern der Dörfer Pilgrams⸗ 
dorf, Gröͤditzberg, Neudorf G.“ B., und Ulbersdorf ., an 
das jetzige Staats-⸗Miniſterium gerichtete Dank Adreſſe vom 
29. v. Mts. für den Entfchluß der Auflöfung der zweiten 
Kammer In den umliegenden Orten exiſtiren in Folge 
deſſen, wegen der Namen der angeblichen 161 Unterſchriften 
unter dieſes Schriftſtück, mancherlei unwahre Gerüchte, u 
wird zur Behebung dieſer für den hieſigen Ort bemerkt, w e 
mit Gewißheit feſtſteht, daß nur der Rittergutsbeſitzer, deſſen 
Sohn, deren Kutſcher, Bediente, zwei Wirthſchafts⸗Eleven 
und der Paſtor, allein unterſchrieben haben. 


zem 777273 We ber ba: rer pp 
1901, Nicht zu überſehen. 


Zur Beruhigung der Sophie Kahlmann ſehe ich mich 
genöthigt, für die Complimente ihr eine Dankadreſſe abzu⸗ 
ſtatten, und zwar durch den Boten a. d. Rieſengevirge, und 


erbitte mir: fernerhin ſolche Empfehlungen zu unterlaffen- 
f et do ph in Voltenhain. 


2 


Auf gebührende Frage gebührende Autwort. 
1915. Ob es aus W gef hieht, auf dem Meinen 
Haſen zu ſchießen, das weiß ich — und der Fragende kann's 
rathen; daß ich mit ganzen Schaaren bewaffneter Wildver⸗ 
tilger auf die Jagd ziehe, ift eine Löge; daß ich einen Hafen 
eſchoſſen, ift eine Lüge; einen Mutterhaſen getöͤdtet, iſt eine 
Lage und feil zu ſchicken eine Lüge; noch hat dieſer Augenzeuge 
nicht genug gelogen. Wahrſcheinlich hat er den ſchwarzen 
Staar, daß er mich nicht gekannt hat; oder iſt ihm die Milch 
in die Augen geſpritzt vom geſchoſſenen Rammler?? — oder 
iſt ſeine Wuth zu aroß geweſen, daß er zwei Menſchen fuͤr 
eine Schaar anſieht?? — oder bin ich nicht im Stande, meine 
Saat vor den Vernichtern zu ſchuͤtzen?? — 
Vier rechtliche Augenzeugen jener ruchloſen Luͤge. 
Hinter jene Lügen ſchrift ſchried Fragender feinen Namen 
nicht — weil er als vuͤgner bekannt iſt! 
Dieß zur Antwort vom Bauer Weiſt in Schildau. 


Verkaufs ⸗ Auzeigen. 
1937 Das Reſtbauergut Nr. 79 in Egelsdorf, nach Angabe 
des Beſitzers mit zuſammen 40 Scheffel Acker und Wieſe, ſoll 
Donnerſtag den 31. d. M, Nachmittags 3 Uhr, 
in meiner Canzlei en den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Dort ſind auch die Bedingungen zu erfahren. 
Greiffenberg, den 10. Mai 1849. 
Der Rechtsanwalt und Notar Goͤrlitz. 


Das Haus ſub Nr. 48 zu Hartau iſt veränderungs⸗ 
halber aus freier Hand zu verkaufen. 

1903. Verfanfs: Anzeige. 

Die zu Kunzendorf unterm Walde «ulı No. 109 belegene 
Häuslerftelle bin ich Willens aus freier Hand zu verkaufen. 

Loͤwenberg, den 14. Mai 1849. 

Auguſt Krauſe, Meter: Meifter. 
1717. Ein Gaſthof erſter Klaſſe mit etwas Acker, in 
einer Provinzial Stadt Nieder: Schleſiens, iſt bald unter 
annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. Das Nähere iſt 
bei Franz Scoda in Friedeberg a: Q. zu erfahren. 
1800. en Unseine. 

Ich bin Willens meinen ſub Nr. 10 zu Altjauer belege⸗ 
nen ſogenannten Lehnkretſcham, wozu ein Garten und 
eine Stallung zu 30 Pferden gehoͤrt, und worauf die Be⸗ 
fugniß zu Brennen und zu Backen hypothekariſch eingetra⸗ 
gen ſteht, aus f eier Hand zu veräußern. Kaufluſtige kön⸗ 
nen entweder perſönlich oder in frankirten Briefen bei dem 
unterzeichneten Beſitzer, oder bei dem Gaſtwirth Kallert 
in Seckerwitz über die näheren Kaufsbedingungen Auskunft 
erhalten. Bemerkt wird hierbei, daß dieſes Fundum ohn⸗ 
weit der Kreisſtadt Jauer liegt, und der daſige bedeutende 
Biehmarktplag gun nahe gelegen iſt. f 

Altjauer bei Jauer, den 5. Mai 1849. 

2 Der Lehnkretſchambeſitzer Chriſtian Gottlieb Boͤh m. 

1808. Töpferei⸗ Verkauf 

Meine ſehr gut eingerichtete 1925 erei bin ich Willens 

zu verkaufen. Das Nähere. iſt bei mir 55 zu erfahren. 
Aunguſt Sch 

Toͤpfer⸗ 


Ungariſche aumen 
bei Ung 0 ) fla G. Hornig. 
1007. tur: Spiritus, a 90 , 
empfing ae ti Julius Gottwald. 


1040. Ein in Federn haͤngender Kinderwagen ſteht zu 
verkaufen in Nr. 309 zu Schmiedeberg. 


1928. 
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1000. Feinſte Bernſtein⸗, Damar:, Copak, 
Asphalt-, Sarg, Politur-, Pariſer Buch⸗ 
binder⸗ und Militair⸗Lacke, fo wie Ruſſiſche 
Politur, ſchnelltrocknenden Leinötſirniß, feinſte 
geriebene Bleiweißfarbe, weiße und roſa Cocus⸗ 
Nußöl⸗Soda⸗Seife, feinſtes Waſchblau in 
Gläſern u ½ fgr. und 1 for. ; ; 
Aechte Gallus: und Stahlfederdinte in Gräfern 
a4 for. — 6 ſgr.; rothe und blaue Dinte, a’ 
/ far. — 6 ſgr. und mehrere andere Commiſſions⸗Artikel 

empfiehlt zu ſehr billigen Fabrik: Preifen 
nlius Gottwald. j 


1925. Einige Möbels find veränderungshalber zu verkau⸗ 
fen am katholiſchen Ring im Reißner'ſchen Haufe, Nr. 393. 
— k ——̃ — — — — 1 


1720. Bekanntmachung. 
Eine bedeutende Menge neuer Dach- und älterer 


"Maurer: Ziegeln liegen zum fofortigen ſehr billigen 


Verkauf in Nr. 20, Garnlaube, bereit. 
Hirſchberg den 14. Mai 1810. 
Emilie verehelichte Fritſch. 


1355. 150 Centner gutes Brach und Wieſenhen find zu 
verkaufen beim Gaſthausbeſitzer Wurch. ˖ 
Friedeberg am Queis 1849. 


Nauf Gefuch⸗ i 
1929. Maiblumenſtoͤcke aus hieſiger Umgegend kauft 
dieſes Frühjahr wieder 

Frau Scholz Berndt in Wernersdorf. 


Zu ver miethen. 

xxx xxx Be De Re Be Be Ne: KN 

ze 1930, In dem, auf der rei 72 
3 Hintergebaͤude des Hauſes Nr. 4 iſt ein Logis im erſten N 
z Stock, beſtehend aus zwei an einander ſtoßenden, durch Ag 
& eine Thuͤr verbundenen und mit Doppelausgängen auf & 
3e der Flur verſehenen, lichten Vorderſtuben mit 3 Fen⸗ 

de ſtern, wobei auch Vorfenſter befindlich, und nebſt einer 2 
x Bodenkammer, ſowie Holzraum und 8 im & 
* Ganzen oder auch getheilt ſofort billi zu vermiethen. 
* Auf Verlangen kann auch noch ein e arterre & 
e beigegeben werden. Hierauf Reflektirende wollen ſich & 
* in dem Haufe Nr. 4 am Markt melden. 

AWN TN NN NN NA MN TMN NN MNNN NN MN 


1913. Zu vermiethen und Johanni zu beziehen find 2 Ober⸗ 
Stuben nebſt Zubehör, einzeln oder zuſammen, auf der 
aͤußeren Burggaſſe Nr. 654, bei Wittwe Bauer. 


1938. Zu vermiethen. 
In dem Haufe Nr. 759 in der Vorſtadt (Sechöftädte) iſt 
im erſten Stock eine ſehr freundliche, mit der Ausſicht des 
ganzen Gebirges habende Stube nebſt Alkove, auch Par⸗ 
terre eine Stube mit Alkove, Keller und Bodengelaß; desgl. 
ein kleiner und großer Gemuͤſegarten mit 2 Proſpekten m 
Ganzen zu L ee gilt en zu beziehen. 
Näheres ift bei miſch, gleich daneben, zu erfahren, 
Hirschberg den 14. Mai 1819. A PM 


Perfonen finden Unterfommen 
1939. Ein Hilfsjäger, 
welcher über feine Tuͤchtigkeit und moralifche Führung ge⸗ 
nügende Atteſte aufzuweiſen hat, kann zum 1. Juli l. J. 
placirt werden. Das Nähere in der Exped, d. Boten. 


1894, Ein Handlungsdiener, tüchtiger Detaillifk, 
wird geſucht. Wo, fagt die Expedition des Boten auf 
portofreie Anfragen. 


1895. Ein tüchtiger Adervogt kann diefe Johanni 
ein Unterkommen finden. Näheres fagt der Commiſſionair 
Meyer in Hirſchberg. 


1900. Ein tüchtiger Ackerknecht, wo möglich militaitfrei, 


welcher auch als Kutſcher geſchickt zu fahren verſteht, findet 
ein gutes Unterkommen; wo? erfährt man beim Gloͤckner 
Theidel zu Bolkenhain. 


Perſonen ſuchen Unterkommen. 
1914. Ein im Specereis und Eiſen⸗Waaren⸗Geſchäft rou⸗ 
tinirt er iunger Mann ſucht ein Unterkommen. Näheres in 
der Exped. d. Boten. 


1911. Ein militairfreier junger Mann, der auf einem 
großen Gute des Gebirges die Landwirthſchaft practiſch 
3 ſucht Yo Ihe wie er 11627. 
anni d. J. einen Poſten a ir aftsſchreiber. 
Näheres in der Exped. d. Boten. 9 


Lehrlings- Geſuche. 
1912. Ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher 
Luſt hat ein Specerei-Geſchäft zu lernen, die 
nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt und nicht zu 
klein iſt, findet unter ganz annehmbaren Bedin⸗ 
gungen ſofort ein gutes Unterkommen bei dem 
Kaufmann Adolph Greiffenberg 
in Schweidnitz. 


1910. Ein geſitteter Knabe, mit den nöthigen Schulkennt⸗ 


niſſen verſehen, kann in einer Colonial⸗ und Farben⸗Handlung 
gegen maͤßige Penſion ſofort ein Unterkommen finden. 
o? ſagt die Redaktion des Blattes. 


1886. Ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher Luft hat die 
Conditorei und Pfefferküchlerei zu erlernen, kann 
ſofort oder ſpaͤteſtens bis Johanni ein Unterkommen finden 
bei dem Conditor Friedr. Köb-el in Loͤwenberg. 


g Verloren. 
1899. In Lauterbach bei Bolkenhain iſt ein Tigerhund, dem 
Kalkrendanten Herrn Boer dort gehoͤrend, verloren gegangen. 
Wer denſelben in Bolkenhain dei dem Kaufmann Böhm oder 
in Striegau bei dem Buchhaͤndler A. Hoffmann abgiebt, 
erhält außer Erſtattung der Futterkoſten eine Belohnung. 


1927. Capital ⸗Geſuch. 
3 bis 400 Rthlr. werden zur erſten Hypothek, zu 5 Pro⸗ 
zent Zinſen, von einem prompten Zinſenzahler auf ein 
maſſives Haus in hiefiger Borftadt, welches mit 1000 rtl. 
verſichert iſt, baldigſt geſucht. Nachweis ertheilt 

der Agent P. Wagner in Hirſchberg. 


Einladungen. 
1908. Am Himmelfahrtstage das 


erſte Concert in Stonsdorf. 
1923 


— Anzeige. E 
Da ich auch die Reſtauration auf der Rieſenkoppe in Pacht 
bernommen, fo erlaube mir dies allen reſp. Gebirgsreiſenden, 
ſo wie dem verehrlichen hieſigen und auswärtigen Publiko ganz 


f ANedakteur und Verleger 
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C. W. 3. Krahn. 


ergebenſt anzuzeigen, mit der Bitte, mich mit recht vielen 
Beſuchen ſowohl auf der Schneekoppe, als auch in der Schnee⸗ 
grubenbude beehren zu wollen. i 

Durch reelle und möglichft billige Bedienung auf dieſen fo bes 
ſchwerten Punkten werde ich das in mich geſetzte Vertrauen 
möglichft zu befeſtigen ſuchen. Die Eröffnung beider Reſtau⸗ 
rationen beginnt am 18. d. M. 

Warmbrunn, den 14. Mai 1849. 


W echsel- und Geld-Cours. 8 


Friedr. Sommer. 


* S* 
Breslau, 12. Mai 1849. * E 
Wechsel-Course. Briefe, Geld, 8 
vs a ER 
Amsterdam in Cour, 2 Mon.] — 1427. 2 2325 
Hamburg in Banco, à vistal — 150 Nash 
dito dito 2 Mon.] 1497, — e were 
London fur 1 bid. St., 3 Mon.] — 6.2 283 
Wien 2 Mon.] — — * 2 2 5 2 8 
Berli a vista 100 ½ 2 28222 2 
dito 2 Mon.] — 99 N | 25 es 2 22 
Geld-Course. E = E 
Holland. Rand-Ducaten - - | - - 97 F 8 2 07 5 8 
Koiserl. Ducaten - - = - — 97 - — 
Friedriehsd or- 1139 == N 
Louisd or- — my, [AS 5 
Polnisch Courant- - - - - - — 93% Nee 
WienerBanco-Notend 150 Fl.] 87 ½ — 2888 
Effecten- Course. - Ar = 
Staats-Schuldsch., 3% p. C 79! a BE, ni 
Seehandl.-Pr.-Sch., A50RRtl. —* 50% 2 58 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. CI — 56% |. 5* 
dito dito dito 3% b. C. 80% | —” |«;.=& 
Schles.Pf.v.1000Ru.3% P. C 90%, | — Tan 
dito dt. 500 - 3½ p. C — * A» 
dito Lit. B. 10 - 4 . C. 92 — S 
dito dito 500 — 4 P- G — I — 25 nu“ = 
dito dito 1000 - 3%, p. C.] 82%, | — N 
Disconto - — = E 2 
Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Jauer, den 12. Mai 1840. 

Der 1:9. Metzen! g. Weizen] Roggen Gerſte Hafer 5 
Scheffel n for v. tt. sor. pf rtl. fer. p. ser ſer. p. I rei ar. pl. 
Hörster 214 — 2 5 —13— 2 — 
Mittler 2 12,— 23 — 1 111,23 — [9 
Rieteiger| 2 10 — 2. 1 — [ 20 [21 Eis — 

Schoͤnau, den 9. Mai 1819. 
Scher | 2 12 — 2 5 — 1] == EL 16, 6 
Mittler | ini 2 4! — 3. ——125—— 16 — 
Niedriger] 2 1 21 3 —Jı 2 [ % LE 15 


— sn —— 
Erbſen: Höchſt. I ru. 2 far. Mittl. I rtt. 1 far. Niedr. I rt. 


Butter, das Pfund: 4 far. 6 pf. — 4 far. 3 pf. 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 


